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Grundlagen schaffen
gute Bildungschancen

Die Schweiz steht im internatio-
nalen Bildungsvergleich weiter-
hin gut da. Doch die aktuelle Pi-
sa-Studie gibt auch Anlass zur
Sorge. Die Leistungen der Ju-
gendlichen im Lesen und in der
Mathematik nehmen seit Jahren
ab. Fast drei von zehn 15-Jähri-
gen können die Hauptaussage
eines mittellangen Textes nicht
selbständig erfassen. Diese Ent-
wicklung darf uns nicht gleich-
gültig lassen. Wer Texte nicht
versteht oder grundlegende ma-
thematische Aufgaben nicht lö-
sen kann, hat es in der Berufsbil-
dung schwer. Lesen, Schreiben
und Rechnen sind deshalb weit
mehr als Schulfächer. Unsere
Schulen sind gefordert, diese
Grundkompetenzen zu fördern.
Die Lehrpersonen brauchen da-
für genügend Zeit, geeignete
Unterstützungsangebote und
gute Rahmenbedingungen.
Dazu gehört auch, dass die Klas-
sen nicht zu gross sind und sich
die Lehrpersonen wieder ver-
mehrt auf ihr Kerngeschäft, den
Unterricht, konzentrieren kön-
nen. Besonders wichtig ist aus-
serdem, dass Schwierigkeiten
früh erkannt und die Kinder ge-
zielt unterstützt und gefördert
werden. Mein Fazit ist klar: Ein
gutes Bildungssystem zeigt sich
nicht allein an internationalen
Ranglisten. Entscheidend ist,
dass jedes Kind die grundlegen-
den Fähigkeiten erwirbt, die es
für seinen weiteren Lebensweg
benötigt. Wer Chancengleich-
heit ernst nimmt, muss deshalb
dafür sorgen, dass alle Kinder
unabhängig von ihrer Herkunft
bestmöglich unterstützt und ge-
fördert werden.

Andreas Blumer,
Die Mitte Arbon

Neues Jahr, gleiches Spiel

Kim Berenice Geser

Die SVP Arbon hat noch nicht ge-
nug. Sie will den Steuerfuss um
weitere zwei Prozent senken.

Eine Mehrheit des Arboner Stadtpar-
laments sieht die Zeit für eine Steuer-
fuss-Senkung noch nicht gekommen.
Ganz anders die SVP: Sie kündigt die
Opposition gegen diesen Entscheid
an. Diese Aussage kommt Ihnen be-
kannt vor? Das erstaunt nicht. So be-
gann vor genau einem Jahr der «fe-
lix.»-Artikel zur Budgetdebatte 2026
des Arboner Stadtparlaments. Zwölf
Monate später lässt sich dieser Textein-
stieg eins zu eins recyceln. Und auch
der Rest des Artikels birgt mehrere Dé-
jà-vus. So verlief auch dieses Jahr die
Budgetsitzung im Seeparksaal spedi-
tiv und ohne grössere Diskussionen.
Selbst die Finanz- und Geschäftsprü-
fungskommission (FGK) brachte sich
mit nur drei Anträgen ein. Ein «aus-
sergewöhnlich niedriger Wert» nennt
es FGK-Präsident Mischa Vonlanthen
(Die Mitte). Er führt dies auf die fun-
dierten Vorabklärungen des Stadtrates
zurück, aber auch darauf, dass die Vor-
lage wenige kontroverse Punkte ent-
hält. In der Detailberatung grüsste an-
schliessend das jährliche Murmeltier in
Form der Lohnanpassungen – heuer
ging es um ganze 0,2 Prozent Diffe-
renz zwischen dem Antrag der Stadt
und jenem der FGK, der obsiegte. Und
selbst die Beiträge an die Museums-
gesellschaft wurden wieder debat-
tiert, im Gegensatz zu letztem Jahr
aber im Budget belassen, auch wenn

die Leistungsvereinbarung immer
noch nicht ausgearbeitet ist. Immerhin
wurde am selben Abend die vorbera-
tende Kommission zu diesem Geschäft
gewählt. Am Ende war all dies aber nur
Hintergrundrauschen. Denn für den
Knall sorgte die SVP bei der Schluss-
abstimmung. Bereits das zweite Jahr
infolge forderte sie eine Steuerfusssen-
kung um zwei Prozent.

Ueli Nägeli wechselt die Seiten
Im letzten Jahr, man erinnert sich, war
diese Forderung von Erfolg gekrönt.
Nicht im Parlament, dort fiel sie mit
grosser Mehrheit durch. Dafür lehnte
das Stimmvolk letzten November
das Budget 2026 wegen des gleich-
bleibenden Steuerfusses von damals
72 Prozent ab. Diesen Juni indes er-
zielte das überarbeitete Budget mit
zwei Prozent weniger einen Ja-Stim-
menanteil von 84 Prozent. Diesen Er-
folg will die SVP nun wiederholen mit
der Forderung nach einem Steuerfuss
von 68 Prozent. Unterstützung erhält
sie dabei erneut von Riquet Heller, der
inzwischen unter anderem wegen der
Zusammenarbeit mit der SVP partei-
los ist. SVP-Wortführer Koni Brühwi-
ler begründet den Antrag mit den
Worten: «Die Stadt hat nicht ein Ein-
nahmen-, sondern ein Ausgabenpro-
blem.» Das Budget 2027 beruhe auf
sehr viel Vorsicht gegenüber der Zu-
kunft. Während Brühwiler die Weit-
sicht des Stadtrates zwar schätzt,
bemängelt er, dass die negativen Pro-
gnosen überwiegen. Auch diesmal be-
müht er das Argument des Eigenkapi-
tals, das eine Steuersenkung zulasse.

Dass aber genau diese negativen Pro-
gnosen Fakt sind, betonen Parlamen-
tarier aus allen Parteien. «Die kommen
auf uns zu», mahnt Mischa Vonlanthen
und meint damit unter anderem den
Wegfall der Liegenschaftensteuer, die
Mehrausgaben bei der individuellen
Prämienverbilligung sowie die anste-
henden Grossprojekte in Arbon. Selbst
die SVP-Fraktion zeigt sich in der Steu-
erfuss-Politik nicht mehr geschlossen.
«Wir müssen vorsichtig und voraus-
schauend wirtschaften», betonte Ueli
Nägeli, der vor einem Jahr noch für
die SVP im Komitee zur Senkung des
Steuerfusses sass. Angesichts der Fak-
tenlage müssten Vorsichtsmassnah-
men getroffen werden und nicht von
kurzfristigen Resultaten ausgegangen
werden. Christoph Seitler (XMV) ging
sogar so weit und warf der SVP finanz-
politisch fahrlässiges Handeln vor. Die
Partei betreibe Symbolpolitik mit po-
pulistischem Anstrich, so sein Votum.
Der Antrag auf Steuersenkung kas-
sierte in der Folge erwartungsgemäss
eine 23 zu 6 Abfuhr. Ob die Stimmbe-
völkerung das diesmal auch so hand-
habt, wird sich am 29. November an
der Urne zeigen. Die SVP ist auf je-
den Fall bereit zum Kampf: Die Komi-
tee-Gründung findet diesen Samstag
um 10 Uhr im Frohsinn in Stachen statt.
In einer Sache zumindest wird sich die
Geschichte vom Vorjahr nicht wieder-
holen: Das Parlament beschliesst als
Vorsichtsmassnahme, über Budget
und Steuerfuss getrennt abzustim-
men. Damit wäre diesmal auch bei ei-
nem Nein zum Steuerfuss wenigstens
der Neujahrsapéro gerettet.

Koni Brühwiler (SVP) und FGK-Präsident Mischa Vonlanthen (Die Mitte) liefern sich einen erneuten Stellungskampf. kim
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AMTLICHES

Aus dem Stadtparlament

Zusammenfassung der Parlamentssitzung vom Dienstag, 22. September

An der 29. Parlamentssitzung (Le-
gislatur 2023–2027) vom Dienstag,
22. September, hat das Arboner
Stadtparlament folgende Traktan-
den behandelt:

Mitteilungen aus dem
Parlamentsbüro
Das Protokoll der 28. Parlamentssit-
zung dieser Legislatur ist genehmigt
und auf der Website einsehbar.

Museumsgesellschaft Arbon,
Genehmigung Leistungsvereinba-
rung zwischen der Stadt Arbon
und der Museumsgesellschaft
Arbon betreffend die finanzielle
Unterstützung von 40’000
Franken ab 1. Januar 2027
Das Parlament beschliesst auf An-
trag des Büros die Bildung einer
5er-Kommission. Gewählt wurden:
Chiara Eugster, SP/Grüne, Jonas Fi-
scher, SP/Grüne, Aurelio Petti, Die
Mitte/EVP, Christoph Seitler, FDP/
XMV, Corinne Straub, SVP. Chiara
Eugster, SP/Grüne, wird die Kom-
mission präsidieren.

Stadt Arbon, Budget 2027
An seiner Sitzung fasste das Stadtpar-
lament zum Budget des Stadtrats für
das Jahr 2027 und zum Finanzplan
2027–2030 folgende Beschlüsse:
• Steuerfuss: Dem Antrag des

Stadtrats und der Finanz- und Ge-
schäftsprüfungskommission
(FGK), den Steuerfuss für das Jahr
2027 unverändert auf 70 Prozent
zu belassen, wurde mit 23
Ja-Stimmen zu 5 Nein-Stimmen
bei 1 Enthaltung zugestimmt.

• Erfolgsrechnung: Die Erfolgsrech-
nung 2027 mit einem Aufwand-
überschuss von 636’163.12 Franken
wurde nach Anträgen und Diskus-
sion im Stadtparlament mit 26
Ja-Stimmen zu 0 Nein-Stimmen bei
3 Enthaltungen genehmigt.

• Investitionsrechnung: Die Investi-
tionsrechnung 2027 mit Nettoin-
vestitionen von 9’693’752 Franken
wurde einstimmig genehmigt.

• Finanzplan: Der Finanzplan 2027–
2030 wurde zur Kenntnis genom-
men. Das Stadtparlament emp-
fiehlt mit 27 Ja-Stimmen zu 2

Nein-Stimmen bei 0 Enthaltungen
über das Budget und den Steuer-
fuss separat, also in zwei Abstim-
mungsvorlagen, abzustimmen.

Das Budget und der Steuerfuss un-
terliegen gemäss Gemeindeordnung
Art. 7 obligatorisch der Volksabstim-
mung und werden der Stimmbevöl-
kerung am 29. November zur Abstim-
mung unterbreitet.

Interpellation «Missbräuchliche
Untermietverhältnisse und Versagen
beim Schutz sozial Schwächerer»
von Jacob Auer, SP/Grüne
Die Interpellation wurde vom Stadt-
rat fristgerecht beantwortet. Der
Vorstösser Jacob Auer, SP/Grüne,
verlas die Stellungnahme. Eine Dis-
kussion wurde nicht gewünscht. Die
Interpellation ohne Diskussion gilt
somit als beantwortet.

Informationen aus dem Stadtrat
Daniel Bachofen informierte über
den Stand der Sanierung Sportplatz
Stacherholz. Die Einsprachen be-
treffend Kunstrasen sind weiterhin

beim Kanton hängig. Für das Mehr-
zweckgebäude und die Tribüne läuft
bis Ende Jahr ein Architekturwett-
bewerb. Bisher haben sich ca. 60 Ar-
chitekturbüros beworben. Die Aus-
wertung soll bis Ende März 2027
erfolgen. Die Planung der Sanierung
des Hauptplatzes ist auf Kurs. Nach
Abschluss der Planungen erfolgt die
Behandlung im Parlament zu Han-
den einer Volksabstimmung.

Parlamentarische Vorstösse
Es sind folgende Vorstösse
eingegangen:
• Einfache Anfrage «Badeordnung»

von Manuel Bühler, FDP/XMV
• Motion «Erwerb bzw. Baurechts-

übernahme des ehemaligen Ar-
bon-Energie-Areals inkl. Gebäude
zur langfristigen Sicherung des
Werkhofstandortes Arbon» von
Christine Schuhwerk und Peschee
Künzi, beide FDP/XMV, mit 14
Mitunterzeichnenden

Die Vorstösse wurden dem Stadtrat
zur Bearbeitung überwiesen.

Medienstelle Arbon

Aus dem Stadthaus

Wohnsitzbestätigung
neu digital erhältlich

Einwohnerinnen und Einwohner kön-
nen ihre Wohnsitzbestätigung neu
vollständig online über den Digitalen
Schalter des Kantons Thurgau bestel-
len. Das Dokument wird innert Minuten
direkt in das digitale Postfach zuge-
stellt. Ein Schalterbesuch oder Postver-
sand ist damit nicht mehr notwendig.
Bestellung, Identitätsprüfung und Aus-
stellung erfolgen über den Digitalen
Schalter vollautomatisch. Die Wohn-
sitzbestätigung ist digital versiegelt
und fälschungssicher. Sie ist für die di-
gitale Verwendung bestimmt und nur
in elektronischer Form gültig. Der neue
Service steht in 79 Thurgauer Gemein-
den zur Verfügung. Voraussetzung für
die Nutzung ist ein Konto auf dem Di-
gitalen Schalter Thurgau unter schalter.
tg.ch. Dieser ist die zentrale Plattform
des Kantons für digitale

Behördenleistungen und ermöglicht
es, Behördengänge sicher und ortsun-
abhängig zu erledigen.

US-Mex Restaurant
startet im Seeparksaal

Nach der Umsetzung verschiedener
baulicher Anpassungen und Sanie-
rungsmassnahmen steht das Restau-
rant im Seeparksaal vor der Eröffnung
unter der neuen Betreiberin 2B-Visions
AG aus Weinfelden. In den vergange-
nen Wochen wurde der Gastronomie-
bereich für den künftigen Betrieb vor-
bereitet. Am Samstag, 26. September,
fällt der Startschuss. Im Zentrum der
Arbeiten stand die vollständige Erneu-
erung der Gastroküche. Dazu gehörten
verschiedene Arbeiten in den Berei-
chen Elektro, Sanitär, Kälte und Lüf-
tung. Im Restaurantbereich wurden zu-
dem bauliche Anpassungen und
kleinere Instandsetzungsarbeiten so-
wie brandschutztechnische Ertüch-
tigungen vorgenommen. Die

Betreiberin ergänzte diese Arbeiten
mit dem Mieterausbau, unter anderem
mit neuen Nischen, einem neuen Bo-
denbelag und der Möblierung des Re-
staurationsbetriebs. Die Stadt freut
sich, dass im Restaurant des Seepark-
saals wieder ein regulärer Gastrono-
miebetrieb startet und wünscht der
2B-Visions AG viel Erfolg.

Stefan Ritz wird Leiter
des Bereichs Sicherheit

Anfang Januar 2027 wird Stefan Ritz
bei der Stadt Arbon seine neue Stelle
als Leiter des Bereichs Sicherheit an-
treten. Er wurde als Nachfolger von
Beat Schmid gewählt, welcher per
31.August sein Arbeitsverhältnis ge-
kündigt hat. Stefan Ritz ist ursprünglich
ausgebildeter technischer Modell-
bauer EFZ. Im Jahr 2015 schloss er er-
folgreich die Ausbildung zum Grenz-
wächter mit eidgenössischem Fach-
ausweis ab und ist seither beim Bun-
desamt für Zoll und Grenzsicherheit

(BAZG) in Kreuzlingen tätig. Die Stadt
ist überzeugt, mit Stefan Ritz einen
bestens qualifizierten Mitarbeiter für
die zu besetzende Stelle gefunden zu
haben. Stadtrat und Verwaltung wün-
schen ihm bereits heute einen guten
Start und viel Erfolg sowie Freude bei
seinen neuen Aufgaben.

Wildsträucher-
Tauschaktion 2026

Bis zum 30. September können Arbo-
nerinnen und Arboner im Rahmen der
Wildsträucher-Tauschaktion der Stadt
kostenlos einheimische Wildsträucher
bestellen. Voraussetzung für den Be-
zug ist die gleichzeitige Abgabe inva-
siver Neophyten. Jetzt den Bestelltalon
unter arbon.ch/wildstrauch her-
unterladen, ausfüllen und unterschrie-
ben beim Bereich Energie/Umwelt ein-
reichen an energie.umwelt@arbon.ch
oder per Post bzw. im Stadthaus an der
Hauptstrasse 12.

Medienstelle Arbon
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«Himmelrich» soll um-
fassend saniert werden

Nach mehr als 60 Jahren soll der
Kindergarten Himmelrich in Horn
umfassend saniert werden. Die
Volksschulgemeinde plant die Ar-
beiten für das Schuljahr 2027/28.
Für das Projekt sind derzeit rund
1,1 Millionen Franken vorgesehen.

Der Kindergarten Himmelrich wurde
1964 fertiggestellt. Seither wurden
zwar regelmässig Unterhaltsarbei-
ten ausgeführt, eine umfassende Sa-
nierung gab es jedoch nicht. Ent-
sprechend besteht nach mehr als
sechs Jahrzehnten in verschiedenen
Bereichen Erneuerungsbedarf. Nun
sollen insbesondere die Gebäude-
hülle, die Elektroinstallationen und
sicherheitsrelevante Einrichtungen
erneuert werden, wie die Volks-
schulgemeinde Horn mitteilt. Mit
den geplanten Arbeiten soll das Ge-
bäude energetisch und sicher-
heitstechnisch auf einen zeitgemäs-
sen Stand gebracht werden.
Gleichzeitig sollen damit die heuti-
gen gesetzlichen und betrieblichen
Anforderungen erfüllt werden.

Idealer Zeitpunkt für Sanierung
Die Sanierung ist für das Schuljahr
2027/28 vorgesehen. Dieser Zeit-
punkt bietet sich laut der Volks-
schulgemeinde besonders an, weil in
diesem Schuljahr weniger Kinder-
gartenkinder erwartet werden als in
den darauffolgenden Jahren. Wäh-
rend der Bauarbeiten können die
Räumlichkeiten des Kindergartens
nicht genutzt werden. Aufgrund der
tieferen Kinderzahl lasse sich der vo-
rübergehende Wegfall der Räume
organisatorisch einfacher auffan-
gen. Über den für die Sanierung er-
forderlichen Baukredit entscheiden
die Stimmberechtigten an der Bud-
getgemeindeversammlung im Mai
2027. Bereits an der Rechnungsge-
meindeversammlung im Mai 2026
hatte die Bevölkerung eine Vorfinan-
zierung von 1,1 Millionen Franken für
das Projekt beschlossen. Nach aktu-
ellem Stand geht die Volksschulge-
meinde Horn davon aus, dass sich
der erforderliche Baukredit im Rah-
men der bereits beschlossenen Vor-
finanzierung bewegen wird. Die de-
finitive Kredithöhe für die
Abstimmung im kommenden Mai
wird derzeit ermittelt. red

Gekommen, um zu bleiben
Kim Berenice Geser

Morgen Samstag findet die offi-
zielle Eröffnung des US-Mex Lake
House statt. Markus Ritzinger, Ge-
schäftsführer und Mitinhaber der
Betreiberfirma 2B-Visions AG,
spricht im Interview über erhoffte
Besucherfrequenzen, Standortvor-
teile und Vertragsvereinbarungen.

Die 2B-Visions AG betreibt Standorte
in St. Gallen, Weinfelden, Frauenfeld,
Schaffhausen und Steckborn. Wieso
nun die Expansion in Arbon?
Markus Ritzinger: Wir wollten eigent-
lich nicht grösser werden. Bekannter-
massen ist die Gastronomiebranche
aktuell nicht in ihrer Blütezeit. Wir sind
aber überzeugt vom Arboner Stand-
ort und seinem Potenzial. Etwas ver-
gleichbares wie unser Konzept gibt es
in der Region noch nicht.

Nur zehn Minuten von hier, in Rogg-
wil, ist das «Tres Amigos» seit Jah-
ren in der Region verankert und bie-
tet eine ähnliche Speisekarte an.
Das «Tres Amigos» lässt sich nicht mit
uns vergleichen. Das US-Mex Kon-
zept ist anders.

Inwiefern?
Uns zeichnet aus, dass wir nur fri-
sches Gemüse und ausschliesslich
Fleisch aus der Schweiz verwenden.
Trotzdem schaffen wir ein Preis-Leis-
tungs-Verhältnis, das unseren Gästen
ermöglicht, jeden Tag hier zu essen
ohne Bankrott zu gehen. Wir machen
das über die Masse – hohe Frequen-
zen ermöglichen uns tiefe Margen.
Darum war es uns auch wichtig, dass
wir einen grossen Aussenbereich be-
wirtschaften können. Denn die knapp
65 Innenplätze sind für ein rentables
US-Mex eigentlich zu wenig. Im Aus-
senbereich werden wir kommenden
Sommer 300 Plätze zur Verfügung
haben, weil wir einen Teil der Wiese
bespielen können.

300 Plätze ist eine Menge. Gibt die
Frequenz das tatsächlich her?
In Frauenfeld haben wir eine Ter-
rasse mit vergleichbarer Grösse, die
füllen wir im Sommer.

Arbon ist nicht Frauenfeld. Dort liegt
der US-Mex Standort sehr zentral.

Am Seeparksaal führen keine Haupt-
verkehrsachsen vorbei.
Wir sind uns bewusst, dass wir uns den
Erfolg erarbeiten müssen. Aber wenn
wir die Qualität auf den Tisch bringen,
kommen auch die Gäste hierher. Im
Sommer sind Events geplant, die Fre-
quenz schaffen. Und wir machen das
jetzt ja auch schon eine gewisse Zeit.
Die Strandbar in Steckborn beispiels-
weise betreiben wir seit 2014. Wenn
ich sehe, wie sich diese entwickelt hat,
bin ich mehr als hoffnungsvoll für Ar-
bon. Dieser Standort ist optimal. Er
hat Abendsonne, eine wunderschöne
Aussicht, Parkplätze sind immer vor-
handen und wir haben sieben Tage die
Woche, 365 Tage im Jahr geöffnet. Un-
sere Gäste wissen: Wenn sie hierher-
kommen, können sie einkehren. Aus ei-
gener Erfahrung weiss ich, dass genau
das hier oft fehlt.

Standen Sie hier schon vor ver-
schlossenen Türen?
Wir waren vor drei, vier Jahren schon
einmal an einem anderen Objekt in
Arbon interessiert. Die Begehung
fand am 23. Dezember statt. Bei der
2B Family einer der am besten fre-
quentierten Tage im Jahr. Aber als wir
hier im Anschluss noch etwas essen
wollten, waren alle Lokale geschlos-
sen. Das war für mich ein Schlüsseler-
lebnis. Ich bin deshalb überzeugt, un-
ser Konzept mit 365 Öffnungstagen
wird hier geschätzt werden.

Erste Erfahrungen konnten Sie im
Sommer mit dem Pop-Up ja schon
sammeln. Wie lautet Ihr Fazit?

Die Menschen waren «gwunderig». Wir
haben viel positives Feedback erhalten
und die Abende waren schon recht er-
freulich. Tagsüber war es diesen Som-
mer einfach zu warm. Dennoch war das
Potenzial bereits erkennbar.

Die Eröffnung war auf August ge-
plant. Was kam dazwischen?
Die Vertragsvereinbarungen mit der
Stadt haben länger gedauert als ge-
plant unter anderem wegen der Wiese.
Dass wir einen Teil davon bespielen
können, war für uns eine Vertrags-
bedingung. Dafür musste eine Aus-
gleichsfläche gefunden werden. Dann
kamen die Umbauarbeiten hinzu, in-
klusive der nötigen Feuerschutz-Mass-
nahmen im Bereich des Lokals. Es hat
zwar alles länger gedauert als geplant,
dafür stimmt die Qualität.

Steht man jetzt im Lokal, ist es
nicht wiederzuerkennen. Wie viel
wurde investiert?
400’000 bis 500’000 Franken. Die
Stadt übernimmt als Vermieterin die
Erneuerung der Gastroküche, die In-
standsetzung der technischen Infra-
struktur und der Brandschutz-Mass-
nahmen, wir den Innenausbau. Unter
dem Strich ist es in etwa 50:50.

Sie haben mit der Stadt einen Ver-
trag über fünf Jahre mit der Option
zweimal um weitere fünf Jahre zu
verlängern. Was passiert danach?
Danach verhandeln wir neu. Wir sind
gekommen, um zu bleiben. Wir ha-
ben noch nie einen Standort wieder
geschlossen.

Markus Ritzinger im neue gestalteten Seeparksaal Restaurant. kim
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Kim Berenice Geser

Sandro Parissenti verkauft Velos,
berät Unternehmen, Gemeinden
und Organisationen beim Einsatz
von KI, vertreibt gefriergetrocknete
Früchte, importiert geländegängige
Rollstühle und geht demnächst mit
einer Verkaufsplattform für Produk-
te lokaler Anbieter online. Ohne
künstliche Intelligenz, sagt er, könn-
te er all dies nicht stemmen.

Sandro Parissenti, wo setzen Sie KI
in Ihren Unternehmen ein?
Grundsätzlich überall. Für Social Me-
dia, die Pflege der Onlineshops oder
um bei Kunden nachzufragen, ob sie
mit einem Kauf oder Service zufrie-
den waren. Auch die Akquise neuer
Kunden und die Personaleinteilung
für die Messe-Saison mache ich mit
KI.

Nur die Velos flicken Sie nicht mit KI.
In gewisser Weise schon. Wir nutzen
KI für die Produktrecherche. Welche
Achse passt auf welche Gabel? Bei
Velos gibt es kaum Normen. Ausser-
dem hilft sie uns im Velohandel bei
der Vororder: Wie viel müssen wir
einkaufen, um gute Rabatte zu er-
halten, ohne ein zu grosses finanziel-
les Risiko einzugehen?

Sie haben fünf Unternehmen. Wäre
das ohne KI überhaupt möglich?
Für mich nicht. All diese Projekte
könnte ich ohne KI nicht stemmen.
Früher habe ich Analysen und Prog-
nosen mit Excel gemacht. Das konn-
te ich gut und habe es auch gern ge-
macht, aber es hat einfach Zeit
gekostet. Ich bin vielleicht auch rela-
tiv faul: Büroarbeit mache ich nicht
gern zweimal. Deshalb habe ich heu-
te eine Zehn-Minuten-Regel.

Wie funktioniert die?
Sich wiederholende Arbeit versuche
ich zehn Minuten lang, mit KI zu lö-
sen. Sehe ich, dass es in eine gute
Richtung geht, mache ich weiter.
Wenn nicht, lasse ich es bleiben und
probiere es beim nächsten Mal wie-
der. Die Modelle entwickeln sich in-
zwischen so schnell, dass etwas, das
heute nicht funktioniert, übermor-
gen bereits möglich sein kann.

KI übernimmt bei Ihnen auch das
Schreiben von Mails oder Blog-Ein-
trägen. Ist da dann überhaupt noch
etwas von Ihnen drin?
Es ist ein Trugschluss zu denken, nur
weil die KI schreibt, sei der Text
nicht von mir. Der Kopf, die Idee und
die Kreativität bleiben bei mir. Das
ist auch das, was Spass macht. Die KI
übernimmt danach das Mühsame.
Für jede meiner Firmen habe ich der
KI eine eigene Kundenansprache,
eine andere Tonalität beigebracht.
Sie schreibt für digital skill anders als
für beic. Gleichzeitig nimmt sie mir
das Denken nicht ab. Im Gegenteil:
Ich muss prüfen, ob das Resultat
wirklich das ist, was ich sagen will.

Eine KI richtig zu trainieren braucht
Zeit und Know-how. Warum plä-
dieren Sie dafür, hier gezielt zu in-
vestieren?
Das Potenzial ist enorm. Beim Land-
wirt sind es Ernteerträge, beim
Handwerker Offerten und Rechnun-
gen, bei uns Verkaufszahlen und Be-
stellungen. Zahlen, Daten und Fak-
ten, deren Auswertung
unverzichtbar ist, aber von der KI
übernommen werden kann. Die KMU
in der Region sind richtig gut und
haben ihr Handwerk im Griff. Sie

sollten ihre Fähigkeiten nicht mit ad-
ministrativem Zeug vergeuden, son-
dern sich um ihre Kunden kümmern.

Sie sehen in der KI also eine konkrete
Chance für den Detailhandel?
In der Kundenbetreuung bringt sie
uns sogar riesige Chancen. Nehmen
wir als Beispiel beic: Wir sind inklusi-
ve Lernendem ein Zweieinhalb-Per-
sonen-Betrieb. Uns fehlt schlicht die
Zeit, alle Verkaufsdaten von Hand
auszuwerten. Künftig können wir
mit KI Kunden automatisch daran
erinnern, wenn bei ihrem E-Bike wie-
der ein Service sinnvoll wäre. Oder
wenn eine Garantie bald abläuft, um
allfällige Schäden noch rechtzeitig
beim Hersteller anzumelden. Wir
verbessern so unseren Kundenser-
vice und schaffen gleichzeitig eine
Differenzierung gegenüber dem On-
linehandel.

Heisst mehr Effizienz am Ende
auch weniger Arbeitsplätze?
Die gewonnene Zeit sofort in den
Stellenabbau umzurechnen, finde ich
nicht clever. Dann habe ich nur Kos-
ten gespart, bin aber nicht besser ge-
worden. Gerade als KMU sollten wir
die gewonnenen Ressourcen nutzen,
um Kunden besser zu beraten.

Apropos Beratung: Sie beraten Unter-
nehmen bei der Einführung von KI.
Wie ist Ihre Einschätzung: Ist KI im Ge-
schäftsalltag angekommen?
Ja, aber auf einem Niveau, das noch
keinen Mehrwert bringt. Viele erle-
ben zuerst diesen Wow-Effekt: Krass,
was alles möglich ist. Dann beginnen
sie, stossen auf Limitationen und hö-
ren wieder auf, bevor es wirklich
sinnvoll wird. Gleichzeitig geben Un-
ternehmen ihren Mitarbeitenden oft
keine Leitplanken, weil sie noch nicht
bereit sind. Die Einführung von KI ist
ein Organisationsentwicklungspro-
jekt. Es muss geklärt sein, wann sie
wie genutzt werden darf. Solange
das nicht der Fall ist, bewegen sich
die Menschen in einer Grauzone. Und
dort bewegen sie sich nicht gerne.

Gerade bei Unternehmens- und
Personendaten ist die Arbeit mit KI
heikel. Wie lösen Sie das?
Indem wir unterschiedliche Modelle
für unterschiedliche Aufgaben ver-
wenden. Öffentliche Modelle nutzen
wir für öffentliche Inhalte, Bild- und
Videogenerierung. Dinge, die nicht
nach draussen dürfen, laufen in einer
abgeschotteten Umgebung bei ei-
nem Schweizer Anbieter. Das Setup
ist entscheidend für die Sicherheit.

Gibt es etwas, das Sie nie an eine
KI delegieren würden?
Einen Liebesbrief schreiben. Auch
Musik und Kunst. Das gehört uns
Menschen. Die KI ist zum Arbeiten da.

Ihre Prognose: Wird KI in fünf oder
zehn Jahren die regionale Wirtschaft
grundlegend verändert haben?
Für mich ist das vergleichbar mit
dem Anfang des Internets. Damals
war ich gerade etwas zu jung, um
unternehmerisch richtig damit zu
spielen. Jetzt können wir mitma-
chen. Wir können entscheiden, was
wir aus der Technologie machen.

Zu den Gewinnern werden also die-
jenigen gehören, die sich jetzt ent-
schliessen mitzuziehen?
Man kann auch noch ein Jahr warten.
Aber als KMU kann man sich heute
einen Wettbewerbsvorteil verschaf-
fen, wenn die Mitbewerber noch
schlafen.

«Die Kreativität bleibt bei mir»

Der Vertrieb geländegängiger Rollstühle ist eines von Sandro Parissentis fünf Unter-
nehmen. In jedem von ihnen kommt KI täglich zum Einsatz. kim
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Selbst wenn man sich mit IT- und
KI-Themen auseinandersetzt, merkt
man bereits ab Minute eins im Ge-
spräch mit aico Gründer und Ge-
schäftsführer Mathias Müller, dass
er einem Jahre voraus ist. Im Ge-
spräch mit «felix.» erklärt er wie
sein Businessmodell rund um die KI
funktioniert.

Mathias Müller, Sie haben 2021 eine
Business-Plattform gegründet.
Was macht aico?
aico ist ein ERP-System für Handelsu-
nternehmen, Marken und Sportklubs,
die auch direkt an ihre Kundschaft
verkaufen, im Laden oder online. Das
bedeutet, wir bieten ihnen eine Platt-
form, mit der sie fast alle Aufgaben im
Unternehmen betreiben oder zumin-
dest einbinden und vernetzen können.
Wir haben sozusagen eine App ge-
schaffen, mit der man das ganze Un-
ternehmen führen kann.

Es gibt bereits etablierte und weit
verbreitete ERP-Systeme wie SAP.
Inwiefern hebt sich das ERP-Sys-
tem von aico von diesen ab?
Der Name ist Programm: aico steht
seit der Gründung 2021 für AI und
ökonomisch. Unser ERP ist von
Grund auf für KI gebaut. Selbst die
Einrichtung übernimmt die KI: Man
sagt ihr, was man möchte, und sie
konfiguriert das System. Bei klassi-
schen ERP-Systemen ist das ein
grosser Aufwand.

Wie entstand die Idee zu aico?
Uns war bereits sehr früh klar, dass KI
in der Zukunft wichtig sein wird. Wir
wollten eine Software bauen, die die
Arbeit erleichtert. Die Technik war da-
für aber noch nicht reif. Erst vor ein-
einhalb Jahren war die KI dann gut ge-
nug für den Einsatz in unserem
System. Heute zeigt sich: In einem ei-
gentlich gesättigten Markt kommt un-
ser Ansatz super an.

Ist es ein Vor- oder ein Nachteil, dass
Sie derzeit noch ein kleines, schwei-
zerisches Unternehmen sind?

Beides. Kleine Anbieter stossen auf
Skepsis. Doch die Schweiz ist der ide-
ale Prüfstein: hohe Ansprüche an Qua-
lität, Mehrsprachigkeit und komplexe
Abläufe. Wegen der hohen Löhne
müssen Unternehmen hier zudem ihre
Mitarbeitenden so wertvoll wie mög-
lich einsetzen. Werbung machen wir
keine und doch sind heute 9 von 12 Su-
per-League-Klubs unsere Kunden.
Wir sind gut ausgelastet. Was hier
überzeugt, überzeugt auch internatio-
nal.

Was ist an Ihrer Arbeitsweise so
besonders?
Wenn wir unser Produkt bei einer
potenziellen Kundschaft vorstellen,

fragen wir vorab, was sie derzeit ha-
ben und was sie gerne möchten. Ist
dies beispielsweise ein Sportverein,
der eine App für seine Mitglieder
und den Fanshop benötigt, so berei-
ten wir einen Prototypen der App
bereits zur ersten Vorstellung vor.
Wenn die Kundschaft von diesem
Vorschlag überzeugt ist, müssen wir
nur noch den Feinschliff vornehmen
und können innerhalb von kurzer
Zeit starten.

Ist dies nicht das übliche Vorgehen?
Nein, die meisten Anbieter produzie-
ren die Prototypen erst, wenn sie be-
auftragt wurden. Dies führt dazu, dass
die Wartezeit deutlich länger wird. Mit

KI macht nicht automatisch effizient

Mathias Müller hat mit aico ein KI-gestütztes Businessplattform geschaffen. z.V.g.

unserer Software können wir die Pro-
dukte viel schneller liefern und bei-
spielsweise auch gleich fixfertige
Schulungsvideos für das Personal mit-
liefern.

Wie kommt KI zum Einsatz?
Jede Funktion im Interface lässt sich
auch über KI-Modelle wie Claude
oder ChatGPT bedienen, ohne sich
durchzuklicken. Ideal für Massen-
mutationen: «Nimm alle E-Mails der
letzten 14 Tage mit einer Adressän-
derung, passe die Adressen an und
schicke eine Bestätigung.» In einem
klassischen ERP wäre das viel Hand-
arbeit. Die Kontrolle behalten aber
immer die Menschen, sonst wären die
Risiken zu hoch.

Welche KI verwenden Sie in Ihrem
Unternehmen?
Bewusst keine feste, denn die Mo-
delle entwickeln sich rasant. aico AI
ist unsere eigene Schicht für Daten-
schutz, Konfiguration und geteiltes
Firmenwissen. Nur was wirklich KI
braucht, geht zur KI, der Rest kommt
direkt aus der Datenbank. Das ist
schnell und sparsam. Das Sprach-
modell dahinter ist frei wählbar.

Können Sie mir ein konkretes Bei-
spiel nennen?
Eine Offerte zu einer Kundenanfor-
derung. Die KI kennt ähnliche Pro-
jekte, entwirft sie mit zwei, drei
Prompts und weist mich auf Punkte
aus Vergleichsfällen hin. Das PDF
mit Logos ist gleich versandbereit.
Statt ein, zwei Stunden brauche ich
eine Minute, plus fünf Minuten Fein-
schliff. Das alleine macht uns aber
nicht automatisch effizient.

Was braucht es, damit wir tatsäch-
lich effizienter sind?
Es braucht das parallele Arbeiten.
Wenn ich der KI eine Aufgabe gebe,
braucht sie immer etwas Zeit, um
zu rechnen. Nutze ich diese Zeit, um
die nächste Aufgabe zu erledigen,
werde ich effizienter und somit
wird die Arbeit auch günstiger.
Ohne das parallele Arbeiten wird es
im Endeffekt teurer.

Was ist ein ERP-System?

Ein ERP-System ist eine zentrale
Software, mit der ein Unternehmen
seine wichtigsten Geschäftsabläufe
organisiert und verwaltet. Die Ab-
kürzung ERP steht für «Enterprise
Resource Planning», auf Deutsch
«Unternehmensressourcenpla-
nung». Statt Informationen in vie-
len verschiedenen Programmen
oder Excel-Tabellen zu speichern,
werden sie in einem ERP-System
an einem zentralen Ort zusammen-
geführt. Dazu gehören beispiels-

weise Daten zu Kunden, Bestellun-
gen, Rechnungen, Lagerbestän-
den, Einkauf oder Personal. So kön-
nen verschiedene Bereiche eines
Unternehmens auf dieselben aktu-
ellen Informationen zugreifen und
besser zusammenarbeiten. Einfach
gesagt ist ein ERP-System eine di-
gitale Zentrale eines Unterneh-
mens, die dabei hilft, wichtige Ab-
läufe und Informationen an einem
Ort zu organisieren und zu
steuern.
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KI ist längst Teil unseres Alltags – oft,
ohne dass wir es überhaupt merken.
Doch was steckt eigentlich hinter
Künstlicher Intelligenz, wie unter-
scheidet sie sich von herkömmlicher
Automatisierung und warum sind Da-
ten und Rechenleistung so entschei-
dend? Ein Blick hinter die Kulissen ei-
ner Technologie, die Wirtschaft und
Gesellschaft nachhaltig verändert.

Die diesjährige Wirtschaftsbeilage fo-
kussiert sich auf das allgegenwärtige
Thema KI. Dabei blicken wir auf ver-
schiedene Branchen, Unternehmen
und Themen und sehen uns ihren Um-
gang mit Künstlicher Intelligenz an.
Doch nun wäre es wichtig zu klären,
was unter Künstlicher Intelligenz ver-
standen wird. ChatGPT antwortet auf
die Frage «Was ist Künstliche Intel-
ligenz?» wie folgt: «Künstliche Intel-
ligenz (KI) bezeichnet Computersy-
steme, die Aufgaben erledigen können,
für die normalerweise menschliche In-
telligenz nötig ist. Dazu gehören zum
Beispiel Sprache verstehen, Bilder er-
kennen, Probleme lösen, Vorhersa-
gen treffen und Texte erzeugen. Viele
heutige KI-Systeme lernen aus gro-
ssen Mengen von Daten. Dabei erken-
nen sie Muster und nutzen diese, um
auf neue Eingaben zu reagieren.» Sie
nennt auch gleich ein Beispiel: Eine KI
wird mit sehr vielen Texten trainiert
und lernt dabei Zusammenhänge zwi-
schen Wörtern und Sätzen. Anschlie-
ssend kann sie Fragen beantworten
oder neue Texte formulieren.

KI oder nicht KI?
Diese Antwort von ChatGPT weisst
bereits auf einen wichtigen Punkt hin.
Nicht alles was «intelligent» ist, ist
auch eine Künstliche Intelligenz. Bei-
spielsweise funktionieren automati-
sche Türen mit Bewegungs- oder In-
frarotsensoren. Eine Waschmaschine
passt ihren Wasserverbrauch und die
Waschdauer aufgrund der Menge der
zu waschenden Kleidung an. In diesen
beiden Fällen wir keine KI verwendet.
Beide Systeme wurden mit gewissen
Regeln programmiert und aufgrund

dieser Regeln führen sie Berechnun-
gen und schlussendlich die Befehle
aus. Genau andersherum gibt es auch
ganz viele Aspekte, bei denen KI ver-
wendet wird, die wir aber gar nicht als
solche wahrnehmen. Beispielsweise
jedes Smartphone, dass mit einer Ge-
sichtserkennung entsperrt wird, nutzt
genau für die Gesichtserkennung KI. In
unserem Büroalltag sorgt die KI dafür,
dass unerwünschte Mails im Spamord-
ner landen. Auf dem Heimweg bringt
uns die Navigation auf dem Smart-
phone dank KI auf dem schnellsten
Weg nach Hause. Sogar während des
Feierabends hält die KI Einzug. Sie
schlägt uns passende Filme und Serien
auf dem Streamingportal vor und falls
der Film doch nicht so spannend ist,
werden einem noch Vorschläge beim
Online-Shopping gemacht. Zusam-
menfassend kann man folgende Fälle
unterscheiden:
• Automatisierung: Das System be-

sitzt feste Regeln. Wenn A pas-
siert, folgt B.

• Klassischer Algorithmus: Aufgrund
festgelegter Regeln wird die pas-
sende Lösung ausgerechnet.

• KI oder maschinelles Lernen: Das
System wurde anhand von Daten
trainiert, kann Muster erkennen und

Entscheidungen treffen, die je nach
Einzelfall unterschiedlich ausfallen
können.

Viele Systeme wie beispielsweise
ein programmierter Taschenrech-
ner können intelligent wirken, folgen
aber nur vorprogrammierten Regeln.
Es ist also wichtiger zu fragen, wie
kommt das System zu seinem Ergeb-
nis als es nach der scheinbaren Intel-
ligenz zu bewerten.

Daten und Rechenleistung
Eine Künstliche Intelligenz benö-
tigt zur Funktionsfähigkeit eine be-
stimmte Infrastruktur. Für Musterer-
kennung und Entscheidungen braucht
sie grosse Mengen an Daten. Ein Mo-
dell, das als mathematisches «Gehirn»
der KI dient, erkennt nach dem Trai-
ning Muster und rechnet basierend
auf Wahrscheinlichkeiten Entschei-
dungen aus. Dafür sind viel Rechen-
leistung und Speicherplatz nötig. Zu-
dem braucht eine KI ein klares Ziel und
genaue Eingaben, um gute Ergebnisse
zu liefern. Trotzdem darf nicht verges-
sen werden, dass KI ein System ist: Er-
gebnisse sollten immer überprüft und
hinterfragt werden. Die KI sucht die
passendste Lösung anhand ihrer Da-
ten und erkannten Muster.

Ist sie wirklich intelligent?

KI gehört in vielen Bereichen bereits zum Alltag. Symbolbild/Gettty Images

Historische
Entwicklung der KI

1940er-Jahre: Erste theoreti-
sche Grundlagen für künstliche
neuronale Netze entstehen.
Computer werden zunehmend
leistungsfähig.
1950: Alan Turing stellt die be-
rühmte Frage, ob Maschinen
denken können, und entwickelt
daraufhin den Turing-Test. Die-
ser überprüft, ob eine Maschine
so gut mit Menschen kommuni-
zieren kann, dass ein Prüfer sie
nicht mehr von einem echten
Menschen unterscheiden kann.
1956: Auf der Dartmouth Confe-
rence wird der Begriff «Artificial
Intelligence» (Künstliche Intelli-
genz) geprägt. Dies gilt als Ge-
burtsstunde der KI als eigen-
ständiges Forschungsgebiet.
1960er–1970er: Erste KI-Pro-
gramme können beispielsweise
mathematische Probleme lösen,
Spiele spielen oder einfache
Sprache verarbeiten.
1970er–1980er: Rechenleistung
und Daten reichen für viele ambi-
tionierte Ziele noch nicht aus. Es
kommt zu sogenannten «KI-
Winter», in denen Forschung und
Investitionen zurückgehen.
1980er–1990er: Expertensy-
steme und später Verfahren des
maschinellen Lernens gewinnen
an Bedeutung. Computer begin-
nen zunehmend, aus Daten statt
ausschliesslich aus fest pro-
grammierten Regeln zu lernen.
1997: Der Schachcomputer Deep
Blue von IBM besiegt Schach-
weltmeister Garry Kasparov.
2010er: Durch grosse Daten-
mengen, leistungsfähige Grafik-
prozessoren und Deep Learning
macht KI enorme Fortschritte,
etwa bei Bilderkennung und
Spracherkennung.
2017: Die Transformer-Architek-
tur wird vorgestellt – eine wich-
tige technische Grundlage für
heutige grosse Sprachmodelle.
Seit 2022: Mit generativer KI
und Systemen wie ChatGPT wird
KI für ein breites Publikum un-
mittelbar zugänglich und zum
Alltagsthema.
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Die Entwicklung Künstlicher Intelli-
genz schreitet rasant voran – und mit
ihr die Warnungen vor Kontrollver-
lust, Jobabbau und einer Technolo-
gie, die den Menschen irgendwann
überflügeln könnte. Hannes Bader-
tscher, Professor für Künstliche Intel-
ligenz an der OST, hält wenig von Pa-
nik. Er setzt stattdessen auf Bildung,
um mithalten zu können.

Hannes Badertscher, führende
Köpfe der Technologiebranche
warnen aktuell vor einer zu schnel-
len KI-Entwicklung. Wie gefährlich
ist KI heute?
Die Gefahr, die ich sehe, ist nicht,
dass sich KI verselbstständigt und
die Horrorszenarien eintreten, die
momentan präsentiert werden.

Welche Gefahr sehen Sie dann?
KI ist ein Werkzeug und funktio-
niert für viele Anwendungsfälle gut.
In schlechten oder böswilligen Hän-
den hat sie aber bereits heute ein
grosses Schadenspotenzial. Mit KI
lassen sich beispielsweise riesige
Phishing-Mail-Kampagnen persona-
lisieren und vollautomatisiert durch-
führen. Das Gleiche gilt für Deepfa-
kes: Gefälschte Bilder, Videos oder
Audiodateien können mit wenig Auf-
wand gezielt gegen einzelne Perso-
nen eingesetzt werden. Das Problem
ist also weniger die KI an sich, son-
dern der Mensch, der ein stärkeres
Werkzeug erhält, um es für poten-
ziell schädliche Zwecke einzusetzen.

Also haben Sie keine Angst vor ei-
ner KI, die irgendwann selbst die
Kontrolle übernimmt?
Wir müssen diese Risiken erforschen
und ernst nehmen. Ich glaube aber,
dass wir heute weit davon entfernt
sind, dass KI selbstständig wird und
die Menschheit existenziell bedroht.
Es gab beispielsweise Fälle, bei denen
KI für IT-Sicherheitszwecke trainiert
wurde und Systeme gehackt hat, die
ausserhalb der dafür vorgesehenen
Umgebung lagen. Aber die KI hatte
den Auftrag, Systeme zu hacken. Das

zeigt für mich vor allem: Je mächtiger
diese Werkzeuge werden, desto mehr
müssen wir in Sicherheit investieren.

Braucht es deshalb die geforderte
Temporeduktion in der Entwicklung?
Eine staatlich verordnete Tempo-
reduktion halte ich in einer glo-
balisierten Welt für schwierig bis
unmöglich. Man wäre darauf ange-
wiesen, dass KI-Entwickler auf der
ganzen Welt freiwillig mitmachen.
Daran glaube ich nicht. Essenziell
sind aber Risikoanalysen, Risikoma-
nagement und Sicherheitssysteme.

Braucht es dafür auch strengere
Gesetze?
Nicht zwingend. Wenn eine Maschi-
nenbaufirma in der Ostschweiz eine
neuartige Maschine baut, erwarten wir
auch, dass sie vor der Markteinführung
eine Sicherheitsanalyse durchführt.
Bei KI sollte das nicht anders sein.
Dann muss eine Firma mit der Veröf-
fentlichung eines Modells eben war-
ten, bis es ausreichend getestet ist.
Eine Maschinenbaufirma kann nach
einem Unfall schliesslich auch nicht

sagen: «Ups, wir hatten zu wenig Zeit
für die Sicherheit.» Am Schluss geht es
hier auch um Produktehaftung. Man
muss das sorgfältig abklären und die
Risiken im Griff haben, wenn man ein
Produkt auf den Markt bringt, um si-
cherstellen zu können, dass es keinen
Schaden verursacht, den man nicht
kontrollieren kann.

Die Entwicklung läuft trotzdem
schneller, als Gesellschaft und Poli-
tik reagieren können. Wie kann ge-
gen bereits bestehende Gefahren
wie etwa Deepfakes oder Hackeran-
griffen vorgegangen werden?
Wir müssen Methoden finden, um
damit umzugehen, und dabei die
einzelnen Punkte anschauen. Deep-
fake ist ein solches Thema. Tech-
nische Leitplanken zu setzen, ist
schwierig, weil es mit heutigen Tools
mittlerweile fast nicht mehr mög-
lich ist zu erkennen, ob etwas ein
Deepfake ist. Vielleicht braucht es
künftig Wasserzeichen. Woran ich
aber stark glaube: Wir müssen wie-
der besser lernen, Quellen und ihre
Vertrauenswürdigkeit zu beurteilen.

Für Menschen in den Medien ist das
tägliches Brot. In der breiten Bevöl-
kerung werden diese Fähigkeiten
weniger bewusst eingesetzt.

Das heisst, der Grundstein muss
bereits in der Schule gelegt wer-
den. Müsste Medienpädagogik zum
Hauptfach werden?
Absolut. Das ganze Bildungssystem
muss sich mit KI und ihren Auswirkun-
gen beschäftigen. Dazu gehören Me-
dienpädagogik, Datenschutz und ein
technisches Grundverständnis: Was
ist KI überhaupt? Wie funktioniert sie
grundsätzlich? Wie kann ich sie sinn-
voll einsetzen? Wir arbeiten beispiels-
weise mit Smartfeld in St. Gallen zu-
sammen und bieten gemeinsam mit
der Pädagogischen Hochschule
St. Gallen auch einen Kurs zu Medi-
enpädagogik im Zeitalter von KI an.
Langfristig muss dieses Wissen direkt
in den Unterricht eingebettet werden.

Was ist mit den Menschen, die
nicht mehr zur Schule gehen?
Das ist eine grosse Herausforderung.
Ein Grossteil der Bevölkerung ist be-
rufstätig oder pensioniert. Dort gibt
es kein Bildungssystem, in das wir
KI-Wissen einfach integrieren kön-
nen. Deshalb führen wir unter an-
derem Seminare für die breite Be-
völkerung durch. Man muss dafür
nicht die Mathematik hinter KI ver-
stehen. Wichtig ist zu erkennen: KI
ist keine Zauberei. Sie ist eine neue
Technologie und ein Werkzeug, des-
sen Grundzüge man verstehen kann.

Ist wirtschaftliche Entwicklung
ohne KI gar nicht mehr denkbar?
Davon bin ich überzeugt. Die Tech-
nologie ist da und wird neue Gebiete
erschliessen. Es wird aber auch Kor-
rekturschritte geben. Im Moment ex-
perimentieren Unternehmen sehr
viel. An manchen Stellen werden wir
feststellen: Hier ist KI nicht zielfüh-
rend oder ein Mensch ist für diese
Aufgabe sinnvoller. Aber verschwin-
den wird die Technologie nicht mehr.

Gibt es Beispiele, in denen man be-
reits merkt, dass KI technisch zwar

«Wir müssen Menschen zuerst beibringen, selbst zu denken»

Auch für Prof. Hannes Badertscher ist es bisweilen schwierig, über sämtliche Entwicklun-
gen im KI-Bereich Bescheid zu wissen, wie er sagt. «Die Dynamik ist enorm.» z.V.g.
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funktioniert, der Mensch aber
trotzdem besser ist?
Ja. Wir haben in einem Projekt KI im
Gesundheitswesen eingesetzt. Tech-
nologisch funktionierte der Kontakt
zwischen KI und Patientinnen und Pa-
tienten. Wir stellten aber fest, dass das
trotzdem nicht zielführend war. Eine
Ärztin oder ein Arzt braucht nicht nur
Fakten. Sie müssen den Menschen ken-
nen, Vertrauen schaffen und eine Be-
ziehung aufbauen und pflegen. Das
ist etwas von Natur aus Menschliches.
Überall, wo menschliche Beziehungen
zentral sind, kann man den Menschen
nicht durch KI ersetzen.

Wo sehen Sie für Unternehmen die
grössten Chancen mit KI?
Vor allem dort, wo gut ausgebildete
Fachleute viel Zeit mit Administra-
tion verbringen. Bleiben wir beim
Gesundheitswesen: Fachpersonen
arbeiten mit Patientinnen und Pati-
enten, müssen aber gleichzeitig viel
dokumentieren. Diese Dokumenta-
tion ist wichtig, bindet aber Zeit. KI
kann hierbei oder bei der Informati-
onssuche unterstützen. Dasselbe gilt
für technische Berufe. Ein Landma-
schinenmechaniker arbeitet gerne
und gut an Maschinen. Danach muss
er ins Büro und einen Rapport schrei-
ben. Das Wissen ist in seinem Kopf –
es auf Papier zu bringen, macht ihn
vermutlich nicht glücklich. Genau
dort kann KI entlasten.

Welche Berufe geraten dagegen
unter Druck?
Viele Berufsbilder werden sich verän-
dern. Ich komme selbst aus der Soft-
warebranche, die häufig als eine der
ersten genannt wird, die durch KI be-
einflusst wird. Ein Grossteil der Firmen,
auch in der Schweiz, entwickelt Soft-
ware mit Hilfe von KI. Das ändert das
Berufsbild des Softwareentwicklers
massiv. Der Hauptteil der Arbeit ver-
schiebt sich ins Konzeptionelle: Wie
bauen wir ein System auf? Wie arbei-
ten Schnittstellen zusammen? Was
braucht der Kunde überhaupt?

Braucht es dadurch nicht automa-
tisch weniger Softwareentwickler?

Eben nicht. Es bietet sich vielmehr die
Chance, individuellere Software zu
entwickeln. Wo heute ein Standard-
programm eingesetzt wird, weil eine
spezifische Lösung zu teuer wäre, ent-
stehen künftig neue Möglichkeiten.

Was Sie sagen, ist: Es braucht nicht
weniger Mitarbeitende, aber solche
mit anderen Fähigkeiten. Was pas-
siert mit jenen, die nicht einfach
vom Code-Schreiber auf den Kon-
zeptentwickler umstellen können?
Viele Berufsprofile werden sich än-
dern. Das ist aber ein sehr langfristiger
Prozess. KI wird nicht plötzlich zum
wirtschaftlichen Niedergang führen.
Im Gegenteil: Jede technologische
Entwicklung und jede Effizienzsteige-
rung in der Geschichte hat am Schluss
zu Wirtschaftswachstum geführt, weil
der Konsum und die Bedürfnisse an-
gestiegen sind. Nehmen wir die Indus-
trialisierung. Durch Automatisierung
fielen damals ebenfalls viele Berufe
weg. Durch die Verlagerung entstan-
den aber auch neue Tätigkeiten. Das
grösste Risiko sehe ich darin, dass je-
mand entlassen wird, weil er KI nicht
nutzt, und danach keine neue Stelle
mehr findet. Deshalb ist Weiterbil-
dung zentral. Unternehmen müssen
ihre Mitarbeitenden weiterentwickeln.
Darüber hinaus trägt jede Person Ver-
antwortung dafür, am Ball zu bleiben.
Gerade bei Menschen, die nicht mit

diesen Technologien aufgewachsen
sind, ist es wichtig, in das nötige Wis-
sen zu investieren.

Demnach halten Sie eine globale
Arbeitslosenkrise wegen KI für
unwahrscheinlich?
Ich glaube nicht, dass wir einen Mo-
ment erleben werden, in dem ganze
Berufsgattungen auf einen Schlag
wegrationalisiert werden. Der Über-
gang dürfte fliessend sein. Manche Un-
ternehmen sind früh dran, andere hin-
ken Jahre hinterher. Kurzfristig kann es
in einzelnen Branchen einen Taucher
geben. Mittelfristig rechne ich aber
nicht mit einem grossen Stellenabbau.

Warum sind Sie so zuversichtlich?
Wir haben zwei gegenläufige Ent-
wicklungen. Die Babyboomer gehen
langsam in Pension, gleichzeitig kom-
men zu wenige Arbeitskräfte nach. In
vielen Branchen herrscht Fachkräfte-
mangel. Auf der anderen Seite macht
uns KI effizienter. Vielleicht heben sich
diese Entwicklungen teilweise auf:
Weniger Menschen können jene Ar-
beit erledigen, für die es bisher mehr
Personal gebraucht hat. Ich forsche al-
lerdings nicht in diesem Bereich und
kann das nicht mit Studien belegen
oder als Prognose formulieren.

Aber für Ihren Fachbereich können
Sie das: Wo steht KI in fünf Jahren?

Die Modelle werden leistungsfähi-
ger und komplexere Aufgaben über-
nehmen. Die wichtigste Entwick-
lung der nächsten Jahre wird aber
die Integration in unsere normalen
Arbeitsprozesse.

Was heisst das?
Heute ist KI häufig noch ein separates
Fenster. Ich kopiere eine E-Mail in
ChatGPT, lasse sie bearbeiten und ko-
piere sie zurück. Das wird verschwin-
den. KI wird direkt in die Programme
integriert sein, mit denen wir arbei-
ten. Ein ERP-System braucht keine KI,
mit der ich über Gott und die Welt
reden kann. Es braucht eine KI, die
auf die relevanten ERP-Daten zugrei-
fen und mich bei meinen konkreten
Aufgaben unterstützen kann. Das-
selbe gilt für E-Mail, Recherche und
andere Geschäftsprozesse.

Verlieren wir mit der Auslagerung all
dieser Aufgaben an KI nicht zwangs-
läufig die Fähigkeit selbst zu denken?
Das ist ein wichtiges Thema. Wir wis-
sen, dass Fähigkeiten verloren gehen
können, wenn Technologie sie dauer-
haft übernimmt. Verbindungen in un-
serem Hirn entstehen dadurch, dass
wir uns hinsetzen, denken, etwas aus-
probieren, Fehler machen und noch-
mals beginnen. Rechnen lernt man
nicht mit KI und auch nicht mit dem
Taschenrechner. Man lernt es, indem
man rechnet und übt. Das ist anstren-
gend und manchmal nicht lustig. Aber
diesen Prozess braucht es.

Was bedeutet das für die Nutzer?
In der Primarschule geben wir einem
Kind auch nicht sofort den Taschen-
rechner. Zuerst lernt es selbst zu rech-
nen. Wenn es das kann, bekommt es
ein Werkzeug, das ihm die Arbeit ab-
nimmt. Das ist für mich eine gute Ana-
logie zu KI. Wir müssen Menschen
zuerst beibringen, selbst zu denken,
Probleme zu strukturieren, Informa-
tionen zu sammeln und zu bewerten.
Sie müssen selbst einen Text schrei-
ben und Sprache verstehen können.
Erst dann können sie KI verantwor-
tungsbewusst einsetzen. KI ist keine
Abkürzung.

«Wir müssen Menschen zuerst beibringen, selbst zu denken»

Der 34-jährige Badertscher ist Professor für Künstliche Intelligenz an der OST. z.V.g.
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Diego Müggler

ChatGPT kennt jeder. Doch KI gibt
es in der Industrie schon viel länger
– und sie muss deutlich präziser
sein. Ein Besuch bei aerne enginee-
ring in Arbon.

«Natürlich brauchen wir auch Chat-
bots – wie alle anderen in den Bü-
ros», sagt Marco Tobler, Verkaufsin-
genieur der aerne engineering in
Arbon. Doch es sei nicht diese KI von
der man spricht, wenn von Künstli-
cher Intelligenz in der Industrie die
Rede sei. Denn während ein Chat-
bot, auch Large Language Model
(LLM) genannt, auf menschenähnli-
ches Verhalten programmiert ist
und regelmässig Fehler macht, muss
KI in der Industrie sehr genau sein
und eine sehr tiefe Fehlerquote auf-
weisen. Die Kunden der aerne en-
gineering sind meist andere Indust-
riebetriebe. Diese kämen mit einer
Anfrage – beispielsweise die Auto-
matisierung des Verpackprozesses
– an das Unternehmen. Ein interdis-
ziplinäres Projektteam tüftelt an-
schliessend an einer Lösung, testet
einzelne Abläufe und stellt eine in-
dividuelle Automatisierungsanlage
zusammen.

KI sortiert «Chrätli»
«Eines der Hauptgebiete, wo wir KI
verwenden, ist die Vision, sprich die
automatisierte Bildverarbeitung»,
sagt der 43-jährige Tobler. Diese
Technik wird in der Industrie seit
Ende der 2010er-Jahre verwendet
und auch die aerne engineering hat
damit mehrjährige Erfahrung. Wäh-
rend Bilderkennung einzelner, vor-
gefertigter Objekte – beispielsweise
jedes Mal der gleiche Flaschende-
ckel – einfacher mit Algorithmen
und ohne KI abzuwickeln sei, biete
die Vision mit KI die Möglichkeit,
dass auch unbekannte Objekte ver-
arbeitet werden können. Dieser fei-
ne und für Laien nicht ganz einfach
zu verstehende Unterschied, lässt
sich anhand eines konkreten Pro-
jekts der aerne engineering einfach
nachvollziehen. So entwickelte das

Unternehmen für einen Nahrungs-
mittelproduzenten ein System, das
automatisch scannt, ob eine der grü-
nen Kunststoffkisten, auch «Chrätli»
genannt, sauber ist, oder ob sie ge-

reinigt werden muss. Während diese
Unterscheidung für das menschliche
Auge sehr einfach ist, stellt diese
Aufgabe die algorithmusbasierte
Bilderkennung vor grössere Proble-
me. Tobler sagt dazu: «Die Heraus-
forderung ist, dass die Verschmut-
zung auf ganz unterschiedliche
Arten auftreten kann.» So könne die
Maschine weder eine bestimmte
Form noch eine bestimmte Farbe
der Verschmutzung suchen. «Zu-
sätzlich muss das System unter-
scheiden können, was eine normale
Gebrauchsspur und was Verschmut-
zung ist», sagt der Verkaufsingeni-
eur. Eine KI-basierte Bildverarbei-

tung schafft hingegen, diese Auf-
gabe zu meistern, indem sie ein
deutlich komplexeres Netz spanne.
Man dürfe aber nicht meinen, dass
die entsprechende KI mit einer
Handvoll Bilder von unterschiedli-
chen «Chrätlis» bereits trainiert
wäre. «Wir haben die Anlage beim
Kunden aufgebaut und dort rund
tausend «Chrätlis» über das Förder-
band gelassen», erzählt Tobler.
Ohne diese Datenmenge wäre es
nicht möglich gewesen, die KI zuver-
lässig genug zu trainieren.

Zukunftstechnologie
In der Industrie wurde Künstliche
Intelligenz schon verwendet, bevor
das Thema durch LLMs wie Chat-
GPT oder Claude zu einer breiteren
öffentlichen Diskussion wurde. Doch
auch in der Industrie schreitet die
Entwicklung der KI im Rekordtempo
voran. «Es kommen immer wieder
neue Versionen von Industrieka-
meras oder von Software raus, die
neue Funktionen und Anwendungs-
bereiche ermöglichen», sagt Marco
Tobler. Ein aktuelles Beispiel sei das
sogenannte «Bin-Picking». Dies be-
zeichnet das Automatische Greifen
von unterschiedlichen und unbe-
kannten Objekten aus einer Kiste

oder einem Karton. Vor einigen Jah-
ren sei dies noch kaum Thema ge-
wesen, sagt Tobler «Auch wenn die
Funktionen noch nicht so ausgereift
sind, wie man sich dies in der breiten
Gesellschaft vorstellt», so der Ver-
kaufsingenieur, «wird diese Technik
in einigen Jahren in der Industrie in
Betrieb sein.»

Neue Berufsbilder
Das Fortschreiten von Künstlicher
Intelligenz führt auch im Arbeits-
alltag der 95 Mitarbeitenden bei aer-
ne engineering zu Veränderungen.
«Es ist aber überhaupt nicht so, dass
wir bald keine Mitarbeitenden mehr
brauchen – im Gegenteil», sagt Mar-
co Tobler. «Wir werden künftig mehr
Knowhow in diesem Bereich brau-
chen.» Dass die Fachhochschule
OST ab kommendem Jahr den Stu-
diengang Industrial AI anbietet, ver-
deutlicht diesen Trend. Was sich
verändere, sei nicht ob, sondern wie
der Mensch arbeite: gezielter, effizi-
enter, besser unterstützt. Für die Zu-
kunft seines Unternehmens zeigt
sich der Verkaufsingenieur entspre-
chend gelassen: «Solange es in der
Region produzierende Industrie
gibt, braucht es Unternehmen wie
uns.»

Präzise statt wild: KI in der Industrie

Meetings führen Marco Tobler (3.v.l.) und seine Teamkollegen ungeachtet der digitalen Hilfsmittel gerne physisch durch. z.V.g.

«Solange es in der Region
produzierende Industrie

gibt, braucht es Unterneh-
men wie uns.»
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Kim Berenice Geser

Flyer-Designs in Sekundenschnelle,
Retuschen in wenigen Klicks: KI hat
den Alltag der Druckerei Weibel in
Tübach verändert. Geschäftsführer
Dani Weibel sieht darin Werkzeug
und Konkurrenz zugleich. Im Ge-
spräch erklärt er, weshalb klassische
Grafik an Bedeutung verliert – und
warum ausgerechnet Papier im digi-
talen Zeitalter wieder auffällt.

Dani Weibel, KI ist in der Grafik-
branche inzwischen allgegenwär-
tig. Wo treffen Sie KI derzeit am
häufigsten an?
Immer häufiger bei Druckdaten, die
Kunden selbst erstellen. Wir be-
kommen Flyer, Plakate oder Bro-
schüren, die mit KI begonnen wur-
den. Oft stimmen Auflösung, Be-
schnitt oder Schnittzeichen nicht.
Dann helfen wir. Kürzlich hatten wir
für einen Messestand eine Bildvor-
lage mit gerade einmal 240 KB, die
auf fünf mal drei Meter vergrössert
werden sollte. Mit KI konnten wir
das problemlos hochrechnen. Das
ist schon krass.

Sie nutzen KI also, um KI-gene-
rierte Produkte zu verbessern. Wo
erleichtert Ihnen die Technologie
sonst noch den Alltag?
Zum Beispiel bei Retuschen oder
Freisteller. Früher dauerte es ewig,
Haare oder einen Bart sauber auszu-
schneiden. Heute geht das sehr
schnell. Auch eine störende Stras-
senlaterne lässt sich in Sekunden aus
einem Bild entfernen. Solche Arbei-
ten werden massiv einfacher.

Das wissen auch Kundinnen und
Kunden, die deshalb ihre Drucksa-
chen häufiger selbst gestalten.
Was bedeutet das für ein Geschäft
wie Ihres, dessen Kompetenzen
genau dort liegen? Ist KI für Sie
eher Werkzeug oder Konkurrenz?
Beides. Wir merken, dass wir Dinge
machen können, die vorher nicht
möglich waren. Social-Media-Posts,
Filme oder Fotos kann man schneller
erstellen, aufbereiten und posten.

Aber wir müssen ehrlich sein: In der
Grafik haben wir wegen KI zwar we-
niger Aufwand aber auch weniger
Aufträge. Eine Geburtstagseinla-
dung zum Beispiel hätten wir früher
gestaltet, heute macht sie jemand
mit KI.

Droht der klassische Polygraf da-
mit zu verschwinden?
Ich bin nicht sicher, ob es den Poly-
grafen in einigen Jahren noch in der-
selben Form gibt. Früher hiess der
Beruf Typograf, dann wurde daraus
Polygraf. Aktuell geht die Entwick-
lung stärker in Richtung Mediamati-
ker oder Interactive Media Designer.
Der Beruf entwickelt sich parallel zur
Technologie weiter.

Besorgt Sie diese Entwicklung?
Unsere Branche ist seit Jahren im
Wandel – und das schon vor KI. Aber
natürlich mache ich mir Gedanken.
Wenn KI irgendwann druckfertige
Daten und Vektordateien erstellt
oder komplette Webseiten pro-
grammiert, die auch bei Suchma-
schinen und KI-Suchen funktionie-
ren, wird es schwierig. Wenn sie
Drucksachen komplett gestaltet und
der Polygraf keine Daseinsberechti-

gung mehr hat, macht mir das Sor-
gen. Aber wir können die Entwick-
lung nicht aufhalten.

Die Alternative ist, sich mitzuent-
wickeln. Nach diesem Credo führen
Ihr Bruder und Sie das Geschäft,
seit Sie es vor 15 Jahren übernom-
men haben.
Richtig. Wir versuchen, für unsere
knapp 500 Kundinnen und Kunden
relevant zu bleiben. Manche betreu-
en wir seit fast 50 Jahren. Angefan-
gen mit Drucksachen, später mit
Grafik und Kreation, Webseiten und
Social-Media-Auftritte. Wir passen
unser Angebot immer den Bedürf-
nissen an. Wenn der Markt etwas
verlangt, müssen wir lernen, es an-
zubieten. Wenn wir das nicht mehr
machen, sind wir früher oder später
weg. Wenn unsere Kundschaft jetzt
Flyer mit KI generiert, helfen wir ihr
dabei – und hoffen natürlich, dass
wir sie danach drucken dürfen.

Bislang hat KI also noch keine Stel-
len gekostet?
Nein. Wir haben weiterhin 15 Mitar-
beitende und sehr viel zu tun. Im
Offsetdruck könnten es künftig we-
niger werden, weil hohe Stückzah-

len zurückgehen. Im Digitaldruck
sehe ich das nicht. Dort machen wir
beispielsweise personalisierte Mai-
lings, die sehr beliebt sind. Und weil
der Druck inzwischen eines von
mehreren Standbeinen ist, ver-
schieben sich unsere Personalres-
sourcen einfach je nach Entwick-
lung. Denn auch wenn KI Arbeiten
beschleunigt: Jemand muss zum
Kunden gehen, filmen, Fotos ma-
chen, Material bearbeiten und alles
zusammenführen. Der persönliche
Kundenkontakt kann kein Pro-
gramm übernehmen, es kann nur in
der Verarbeitung helfen.

Dennoch setzen Sie auch in einer
immer digitaleren Welt weiterhin
auf Print. Warum?
Weil Print massiv unterschätzt wird.
In einer Welt, in der alles digital sein
muss, schätzen die Leute Print umso
mehr. Wir erkennen klar eine Gegen-
bewegung. Drucksachen mit einem
haptischen Papier, veredelt mit
Goldfolie, Blindprägung oder einer
kreativen Stanzung fallen auf und
werden teilweise noch Jahre lang
aufbewahrt.

Wird Print also gerade wegen der
Digitalisierung wertvoller?
Ganz klar. Wir gestalten Drucksa-
chen, die auffallen. Wenn alles digi-
tal wird, gewinnt Physisches wieder
an Wert.

Und genau dort kann KI Sie nicht
ersetzen?
Wir nutzen KI für Inspiration: Was
könnte man zu einem Thema ma-
chen? Oft kommt ein guter Vor-
schlag. Danach entwickeln wir aber
etwas Eigenes, zum Beispiel ein
Mailing mit einer speziellen Stan-
zung oder einer Veredelung. Ein
solches Produkt ist einzigartig. Mit
Standardflyern kannst du dich heu-
te kaum mehr abheben. Mit indivi-
duellen Drucksachen schon. Ich bin
sicher, dass wir auch in fünf bis
zehn Jahren noch drucken. Wobei
wir dann vielleicht eher eine Wer-
beagentur sind, die auch noch
druckt.

Papier gegen den KI-Einheitsbrei

Drohne und Kamera sind Dani Weibels ständige Begleiter. KI-generierte Bilder gibt
es bei ihm nicht. «Das hat mit Urheberrecht zu tun, aber auch damit, dass wir einzig-
artig sein wollen.» z.V.g.
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Sabine Moosmann

Wenn man heutzutage eine Zei-
tung aufschlägt, kommt man fast
nicht mehr um eine Meldung über
Künstliche Intelligenz herum. KI
durchzieht immer mehr Branchen
und Bereiche, doch über den Be-
trieb von KI-Systemen wird wenig
gesprochen.

Die Entwicklung moderner KI wird vor
allem von grossen Technologieunter-
nehmen vorangetrieben. Dazu gehö-
ren unter anderem OpenAI, Google,
Microsoft, Meta und Anthropic. Da-
neben arbeiten Universitäten, For-
schungseinrichtungen und kleinere
Unternehmen an eigenen Modellen.
Auch frei zugängliche beziehungs-
weise offen entwickelte KI-Modelle
spielen eine zunehmende Rolle. Die
Unternehmen entwickeln die Modelle
jedoch nicht zwangsläufig allein. Für
das Training und den Betrieb benöti-
gen sie enorme Rechenleistung. Da-
bei kommen spezialisierte Prozesso-
ren und Rechenzentren zum Einsatz,
die teilweise von Cloud-Anbietern
betrieben werden. Zu den grössten
Cloud-Betreibern zählen AWS (Ama-
zon Web Services), Microsoft Azure
und Google Cloud. Zusammen be-
herrschen diese drei Anbieter rund
60 Prozent des globalen Marktes. Für
Nutzer ist dieser technische Unterbau
kaum sichtbar. Wer eine Frage in ei-
nen Chatbot eingibt, sieht lediglich ein
Eingabefeld und erhält wenige Sekun-
den später eine Antwort. Im Hinter-
grund können jedoch zahlreiche Re-
chenoperationen auf leistungsfähigen
Servern stattfinden.

Wo sitzt eine KI eigentlich?

Die Frage nach dem Standort einer
KI ist schwieriger, als sie zunächst
klingt. Ein KI-Modell hat keinen fes-
ten «Ort» wie ein Unternehmen oder
eine Behörde. Es wird auf Computern
gespeichert und ausgeführt – meist
in Rechenzentren. Diese Rechenzent-
ren können in unterschiedlichen Län-
dern stehen. Je nach Anbieter, Pro-
dukt und Einstellung können Daten

und Rechenprozesse über verschie-
dene technische Standorte verteilt
sein. Für Nutzer in Europa ist deshalb
unter anderem interessant, wo ihre
Daten verarbeitet und gespeichert
werden. Der Unternehmenssitz eines
KI-Anbieters und der Standort seiner
Rechenzentren sind dabei zwei ver-
schiedene Dinge. Ein Unternehmen
kann seinen Hauptsitz beispiels-
weise in den USA haben und gleich-
zeitig Rechenzentren in Europa oder
anderen Teilen der Welt nutzen.

Der Energiehunger der KI

KI braucht Rechenleistung – und Re-
chenleistung benötigt Strom. Beson-
ders grosse Modelle können beim
Training enorme Mengen an Rechen-
kapazität beanspruchen. Aber auch
die alltägliche Nutzung verursacht
Energieverbrauch: Jede Anfrage muss
von Computern verarbeitet werden.
Wie viel Energie eine einzelne An-
frage benötigt, lässt sich allerdings
nicht mit einer einzigen verlässlichen
Zahl beantworten. Entscheidend sind
unter anderem das verwendete Mo-
dell, die Länge der Anfrage, die einge-
setzte Hardware und die Effizienz des
Rechenzentrums. Hinzu kommt der
Energiebedarf für Kühlung und den
übrigen Betrieb der Infrastruktur. Mit
der zunehmenden Verbreitung von

KI wächst daher auch die Bedeutung
der Rechenzentren für den weltweiten
Stromverbrauch. Die entscheidende
Frage lautet deshalb nicht nur, wie
viel Energie eine einzelne Chat-An-
frage benötigt. Viel wichtiger ist die
Summe: Wie viele Menschen nutzen
KI, wie häufig tun sie das und wie
gross werden die dafür benötigten
Rechenzentren?

Was passiert mit den Daten?

Eine der wichtigsten Fragen für Nut-
zer betrifft den Datenschutz. Wer ei-
nen KI-Dienst verwendet, übermittelt
zunächst Daten an den jeweiligen An-
bieter. Bei einer einfachen Frage kann
das harmlos sein. Problematisch wird
es, wenn persönliche, berufliche oder
vertrauliche Informationen eingege-
ben werden. Eine E-Mail, ein Vertrag,
eine Krankengeschichte oder interne
Unternehmensinformationen gehören
nicht unbedacht in einen KI-Chat. Da-
bei muss zwischen verschiedenen Ar-
ten von Daten unterschieden werden.
Zum einen gibt es die Daten, mit de-
nen ein KI-Modell trainiert wurde. Zum
anderen gibt es die Informationen, die
Nutzer bei einer konkreten Anfrage
eingeben. Was anschliessend mit einer
Eingabe geschieht, hängt vom jewei-
ligen Anbieter und vom verwendeten
Dienst ab. Daten können beispielsweise

zur Bereitstellung des Dienstes, zur Si-
cherheit oder – abhängig von den Ein-
stellungen und Nutzungsbedingun-
gen – zur Verbesserung von Systemen
verarbeitet werden. Deshalb lohnt sich
ein Blick in die Datenschutzbestim-
mungen und Einstellungen des jewei-
ligen Dienstes. Besonders bei berufli-
cher Nutzung gelten häufig zusätzliche
Anforderungen.

KI bringt Chancen und Risiken

Trotz aller Vorsicht bietet Künstliche
Intelligenz erhebliche Möglichkei-
ten. Sie kann Menschen beim Schrei-
ben unterstützen, Texte übersetzen,
Wissen zugänglicher machen und
bei der Analyse grosser Datenmen-
gen helfen. In Forschung und Medi-
zin kann sie bei der Suche nach Mus-
tern unterstützen, die Menschen nur
schwer erkennen können. Gleichzei-
tig entstehen neue Risiken. KI kann
zur Herstellung von Falschinforma-
tionen und sogenannten Deepfa-
kes eingesetzt werden. Automati-
sierte Systeme können Vorurteile
aus ihren Trainingsdaten überneh-
men. Und je stärker Menschen KI
vertrauen, desto wichtiger wird die
Fähigkeit, ihre Ergebnisse kritisch
zu hinterfragen. Die entscheidende
Frage lautet deshalb nicht, ob KI gut
oder schlecht ist. Entscheidend ist,
wie sie entwickelt, eingesetzt und
kontrolliert wird.

Was Nutzer beachten sollten

Wer KI im Alltag verwendet, kann mit
wenigen Grundregeln Risiken reduzie-
ren: Keine Passwörter oder vertrauli-
che Informationen in öffentliche KI-
Dienste eingeben. Antworten nicht
automatisch als Tatsache betrachten.
Wichtige Informationen anhand zu-
verlässiger Quellen überprüfen. Bei
medizinischen, rechtlichen oder fi-
nanziellen Fragen fachlichen Rat ein-
holen. Datenschutz- und Nutzungs-
einstellungen des jeweiligen Dienstes
prüfen. Bei Bildern, Videos und Texten
kritisch hinterfragen, ob sie tatsäch-
lich echt oder von einer KI erzeugt
worden sind.

Hinter den Kulissen der KI

Grosse Rechenzentren ermöglichen den Betrieb von KI-Systemen. Symbolbild/
Unsplash
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Sabine Moosmann

Künstliche Intelligenz ist längst
nicht mehr nur ein Thema für
Tech-Unternehmen. Auch in der
Autogarage hält sie Einzug – im
Fahrzeug selbst ebenso wie hin-
ter den Kulissen. Für Garagenbe-
triebe wie die Zehender Garage
AG in Horn stellt sich deshalb nicht
mehr nur die Frage, was KI kann,
sondern auch, wie sie sinnvoll ein-
gesetzt werden kann.

Wer heute in ein modernes Auto
steigt, begegnet Künstlicher Intel-
ligenz oft, ohne es zu merken. «In
modernen Autos kommt man an
Künstlicher Intelligenz gar nicht
mehr vorbei. Sie ist beispielsweise
in Form von Fahrerassistenz, Navi-
gationssystem oder Sprachassis-
tenten im Auto integriert», erklärt
Sascha Kürsteiner, Geschäftsführer
der Autogarage Zehender in Horn.
Das Auto wird zunehmend zu einem
Computer auf Rädern. Diese Ent-
wicklung macht auch vor der Werk-
statt nicht Halt. Wo früher vor allem
Erfahrung, Gehör und mechanisches
Verständnis gefragt waren, stehen
den Fachleuten heute immer mehr
digitale Informationen zur Verfü-
gung. Fehlercodes, Sensordaten
und elektronische Fahrzeugdiagno-
sen liefern Hinweise darauf, wo ein
Problem liegen könnte. «Für die Ga-
rage bedeutet das: Die Komplexität
der Fahrzeuge nimmt zu – gleichzei-
tig entstehen mit KI neue Möglich-
keiten, diese Komplexität zu bewäl-
tigen», sagt Geschäftsführer Sascha
Kürsteiner.

KI hinter der Werkstatttür
Auch im Arbeitsalltag der Zehen-
der Garage AG kann Künstliche In-
telligenz an ganz unterschiedlichen
Stellen eingesetzt werden. Eine
zentrale Anwendungsmöglichkeit
ist die Fehlersuche. Statt sich aus-
schliesslich durch technische Do-
kumentationen oder verschiedene
Datenbanken zu arbeiten, können
Mitarbeitende digitale Werkzeuge
nutzen, um Informationen schneller

zusammenzutragen und mögliche
Ursachen eines Problems einzu-
grenzen. Dabei ersetzt die KI nicht
den Mechaniker, sie erfordert mitt-
lerweile nur andere Kompetenzen
von ihm. «Die Diagnosegeräte sa-
gen uns nicht, was genau gemacht

werden muss. Somit ersetzt die KI
nicht zwingend die Fachperson. Sie
kann ihr vielmehr als eine Art digi-
taler Assistent zur Seite stehen»,
erklärt Kürsteiner. Das gilt auch ab-
seits der Hebebühne, wo KI in der
Zehender Garage AG ebenfalls ein-
gesetzt wird. Texte für Kunden, Zu-
sammenfassungen von Informatio-
nen, administrative Aufgaben oder
die Aufbereitung von Dokumentati-
onen lassen sich teilweise automa-
tisieren. Was früher Zeit gekostet

hat, kann mit geeigneten Werkzeu-
gen schneller erledigt werden. Ge-
rade für kleinere und mittlere Ga-
ragenbetriebe kann das interessant
sein. Denn dort sind die personellen
Ressourcen häufig begrenzt. «Jede
Aufgabe, die effizienter erledigt
werden kann, schafft Zeit für andere
Arbeiten – etwa für die Kundenbe-
treuung oder die eigentliche Repa-
ratur», erklärt Kürsteiner.

Chancen und Verantwortung
So gross die Chancen sind, so we-
nig ist KI ein Selbstläufer. Ein falsches
Ergebnis kann in einer Garage weit-
reichende Folgen haben. Bei einem
Fahrzeug geht es schliesslich nicht
nur um Effizienz, sondern auch um
Sicherheit. Hinzu kommen Fragen
des Datenschutzes und der Kosten.
Welche Daten dürfen in ein KI-Sys-
tem eingegeben werden? Welche
Anwendungen sind zuverlässig ge-
nug für den professionellen Einsatz?
Und lohnt sich die Investition für ei-
nen Betrieb überhaupt? «In gewis-
sen Bereichen müssen wir die KI ver-
wenden, weil diese in die Systeme
des Autoherstellers implementiert
sind. Die KI kann unsere Arbeit ver-
bessern und die Effizienz steigern.

Aber es ist wichtig, dass wir am Ende
immer noch die Entscheidungen tref-
fen», so Kürsteiner. Die Entscheidung
der Nutzung der KI in den Autos liegt
beim Autobesitzer oder der -besitze-
rin. Bei vernetzten Autos, die über Sa-
telliten ständig Informationen mit der
Autogarage austauschen, ist eine Zu-
stimmung des Besitzers oder der Be-
sitzerin notwendig. Die gesammelten
Daten können bei einem Verkauf des
Autos komplett gelöscht werden. Die
restlichen Daten bleiben im Auto. Be-
ziehungsweise werden Daten, die in
der Autogarage bei einer Diagnose
gelesen werden, nur temporär ge-
nutzt und nicht gespeichert.

Vom Schrauber zum Mechatroniker
Wo früher Motor, Getriebe und Fahr-
werk im Zentrum standen, gehören
heute Elektronik, Software und digitale
Diagnosesysteme zum Berufsalltag.
«Die Ausbildung wird immer digitaler.
Heute werden beispielsweise Mecha-
troniker ausgebildet», sagt Kürsteiner
und führt aus: «Auch die Weiterbildung
wird wichtiger. Unsere Mitarbeiter neh-
men drei bis viermal im Jahr an Weiter-
bildungen teil, um die Systeme zu ver-
stehen, ihre Ergebnisse beurteilen und
richtig einordnen zu können.

Vom Schrauben zum Datenlesen

Sascha Kürsteiner zeigt auf, wieviel KI in unseren Autos steckt. z.V.g.

«Die KI kann unsere Arbeit
verbessern und die Effizi-
enz steigern. Aber es ist

wichtig, dass wir am Ende
immer noch die Entschei-

dungen treffen.»
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Begleitung für Kinder
und Jugendliche

Der aktuelle Vorfall an der Se-
kundarschule Arbon zeigt, wie
wichtig ein bewusster Umgang
mit sozialen Medien ist. Dabei
geht es nicht darum, Angst vor
digitalen Medien zu schüren,
sondern Verantwortung zu
übernehmen. Soziale Medien
gehören zur Lebenswelt vieler
Jugendlicher. Gerade in einer
Entwicklungsphase, in der Aner-
kennung, Zugehörigkeit und so-
ziale Vergleiche wichtig sind,
können soziale Medien jedoch
vieles verstärken: Ablenkung,
inszenierte und vermeintlich
perfekte Lebenswelten, ver-
zerrte Wertvorstellungen, ober-
flächliche Kontakte, Ausgren-
zung und Mobbing. Was online
geschieht, hat nicht selten Fol-
gen im realen Leben. Kinder und
Jugendliche brauchen deshalb
Erwachsene, die sie in der digi-
talen Welt aktiv begleiten. El-
tern sind gefordert, sich für den
Medienkonsum ihrer Kinder zu
interessieren, darüber zu spre-
chen und klare Grenzen zu set-
zen. Was macht das mit mir? Ist
das, was ich sehe, wirklich wahr?
Solche Gespräche helfen, In-
halte einzuordnen und eine ei-
gene Haltung zu entwickeln. Bei
intensiver und unbegleiteter
Nutzung sozialer Medien über-
wiegen im Jugendalter die Risi-
ken deutlich. Schule und Eltern-
haus tragen gemeinsam
Verantwortung. Es braucht Er-
wachsene, die hinschauen,
nachfragen, Orientierung geben
– und wenn nötig auch Nein sa-
gen. Unser Auftrag ist klar: Blei-
ben wir mit unseren Kindern im
Gespräch, interessieren wir uns
für ihre digitale Welt und beglei-
ten wir sie verantwortungsvoll.
Das ist nicht immer einfach –
aber umso wichtiger.

Stéphanie Oertli,
Mitglied der Sekundarschul-

behörde Arbon

Leserbrief
Gemeinderat Berg sucht
nach neuem Mitglied

Im Berger Gemeinderat soll der Sitz von Cyrill Meier wieder besetzt werden. Archiv

Sabine Moosmann

Diesen Sonntag, 27. September, hätte
eigentlich die Ersatzwahl für den Ge-
meinderat im St. Gallischen Berg statt-
finden sollen. Da sich jedoch trotz
der Informationsveranstaltung we-
der ein Kandidat noch eine Kandida-
tin finden liess, enthält der Stimm-
zettel für den ersten Wahlgang keine
Wahlvorschläge. 

Dass sich kein Kandidat und keine
Kandidatin finden liessen, über-
raschte Gemeindepräsident Peter
Imthurn: «Die Informationsveranstal-
tung im Juni war gut besucht. Wir ha-
ben erklärt, was zu erwarten ist und
es haben auch einige Personen Inte-
resse gezeigt. Leider ging trotzdem
keine Kandidatur ein.» Am 8. Juni in-
formierte der Gemeinderat Berg zur
Ersatzwahl für einen Sitz im Gemein-
derat. Diese Ersatzwahl wurde not-
wendig, da sich Cyrill Meier dazu ent-
schieden hatte von seinem Amt per
Ende 2026 zurückzutreten. Peter
Imthurn betont im Gespräch, dass
sich Interessierte zur Wahl stellen
sollten, da auf sie eine spannende,
bereichernde Aufgabe warte. Die
Ursache für die fehlenden Kandida-
turen sieht er vor allem in zwei Punk-
ten: «Es gibt gerade den Trend, dass
man sich alle Optionen offen halten
möchte und keine Verpflichtungen
eingehen möchte. Dazu steht man in
der Öffentlichkeit und dafür braucht

man eine dickere Haut als früher.»
Aus Erfahrung könne er aber sagen,
dass die positiven Seiten und die
Möglichkeit der Mitgestaltung die
Nachteile der Aufgabe übersteigen.
«Bei Interesse oder Fragen steht der
gesamte Gemeinderat gerne zur Ver-
fügung», betont Imthurn.

Mögliche Vakanz ab Januar
Der zweite Wahlgang findet am
29. November statt und bietet zwei
Besonderheiten im Gegensatz zum
ersten Wahlgang. Einerseits gilt das
relative Mehr. Dies bedeutet, dass
ein Kandidat oder eine Kandidatin
nicht mehr als 50 Prozent der Stim-
men braucht, sondern die Person
mit den meisten Stimmen gewählt
ist. Andererseits ist es auch möglich
den Wahlgang durchzuführen, wenn
nur eine Kandidatur vorliegt. Dann
wird dieser Kandidat oder diese
Kandidatin in stiller Wahl gewählt.
«Sollte auch für den zweiten Wahl-
gang keine Kandidatur eingehen,
wird der Sitz vakant und der Ge-
meinderat wird eine Findungskom-
mission einsetze», erklärt Imthurn.
Da nur die ersten beiden Wahlgänge
gesetzlich vorgegeben sind, ist der
nächste Wahlgang noch nicht ter-
miniert. «Aus Kostengründen wird
man sich aber an den Terminen für
Bundes- oder Kantonswahlen ori-
entieren und diesen vermutlich im
Frühling ansetzen», so der Gemein-
depräsident Peter Imthurn.

Nur noch zur Miete
in der Firmenzentrale

Arbonia verkauft ihr ehemaliges Cor-
porate Center in Arbon für rund 21
Millionen Franken. Ausziehen wird
das Unternehmen deswegen nicht: Es
mietet seine bisherigen Büroflächen
für mindestens fünf weitere Jahre.

Nach knapp 20 Jahren trennt sich Ar-
bonia von der Liegenschaft an der
Amriswilerstrasse in Arbon. Der Ver-
waltungsrat hat die Transaktion geneh-
migt, der Kaufvertrag ist unterzeichnet
und der Verkauf bereits vollzogen. Wer
das Gebäude gekauft hat, geht aus der
Mitteilung des Unternehmens nicht
hervor. Mehr Informationen hierzu lie-
fert das Grundbuchamt. Dort ist seit
dem 16. September die OPG Holdings
AG aus Zürich als neue Grundeigen-
tümerin eingetragen. Deren Firmen-
zweck ist der Erwerb, das Halten, die
Verwaltung und den Verkauf von Ge-
werbeimmobilien und Beteiligungen
an Unternehmen. Das Arbonia-Ge-
bäude wurde 2007 als Corporate Cen-
ter errichtet und später in ein Business
Center umgewandelt. Heute sind die
Flächen vollständig vermietet – so-
wohl an externe Unternehmen als
auch an Arbonia selbst. Der Konzern
bleibt deshalb trotz des Verkaufs am
bisherigen Standort. Arbonia hat ei-
nen Mietvertrag über fünf Jahre ab-
geschlossen und kann diesen einsei-
tig um weitere fünf Jahre verlängern.
Mit dem Verkauf erhält Arbonia rund
21 Millionen Franken an liquiden Mit-
teln, muss für die bisher eigenen Bü-
roflächen künftig aber Miete bezahlen.
Angaben  zur Höhe der künftigen Miet-
zahlungen macht Arbonia in der Mit-
teilung nicht. Ebenso wenig nennt das
Unternehmen den Buchwert der Lie-
genschaft und damit einen allfälligen
Gewinn oder Verlust aus dem Verkauf.
Der Verkauf ist Teil einer bereits ange-
kündigten Überprüfung des Immobili-
enportfolios. Nach Angaben des Kon-
zerns sollen mehrere Liegenschaften
aufgrund betrieblicher Veränderungen
veräussert werden. Arbonia begründet
dies mit der stärkeren Ausrichtung auf
das operative Kerngeschäft. Das ehe-
malige Corporate Center in Arbon sei
die erste wesentliche Immobilie, die
im Rahmen dieser Strategie verkauft
wurde. red
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Oktoberfest im
Presswerk Arbon

Ab Freitag, 2. Oktober heisst es ab
19 Uhr wieder «O’zapft is!» im Press-
werk Arbon. Die Presswerk Event-
halle verwandelt sich für zwei Tage
in eine bayrische Festhalle. Mit «Berg-
land Power» spielt im Presswerk
eine Live-Band der Extraklasse auf
und das Bier wird selbstverständlich
in Masskrügen serviert. Für das leib-
liche Wohl ist ebenfalls gesorgt. Der
Einlass ist ab 18 Jahren erlaubt und
der Dresscode ist Lederhosen und
Dirndl. Tickets sind über press-
werk-arbon.ch oder direkt auf event-
frog.ch erhältlich. pd

Kurse für bessere Nordic
Walking-Technik

In sechs Kurslektionen erlernen die
Teilnehmer die sieben Steps der AL-
FA-Technik. In den kurzweiligen
Gruppenstunden wird mit der korrek-
ten Technik die Basis für ein dynami-
sches und bewusstes Nordic Walking
gelegt. Das Ziel: Aufrecht, mit lan-
gem Arm und flachem Stockeinsatz
einen angepassten Schritt zu erler-
nen. Damit entwickelt sich ein gesun-
der, gelenkschonender und mobili-
sierender Laufstil mit leichtem
Kraftaufbau und Herz-Kreislauftrai-
ning. Der nächste Kurs startet am
Montag, 28. September. Weitere In-
formationen zum Kurs und zur An-
meldung gibt es unter www.nor-
dicwalking-arbon.ch.  red

Duo Aspera: «Von
Mozart zur Moderne»

Heute Abend, Freitag, 25. Septem-
ber, um 19.30 Uhr gastiert das Duo
Aspera im Landenbergsaal des
Schlosses Arbon. Die Pianistin Va-
lentina Vargiu und der Akkordeonist
Ghenadie Rotari präsentieren Werke
von Wolfgang Amadeus Mozart,
César Franck, Robert Schumann,
Astor Piazzolla und Petri Makkonen
und spannen dabei einen musikali-
schen Bogen von der Klassik bis zur
Moderne. Tickets kosten 30 Fran-
ken, ein Unterstützungsticket ist für
50 Franken erhältlich. Tickets und
weitere Informationen  gibt es unter
eventfrog.ch. pd

Die Interboot lockt alle
nach Friedrichshafen

Vom 23. bis 27. September öff-
nen sich die Tore der grossen
Wassersportmesse Interboot in
Friedrichshafen.

Ein Messehöhepunkt der diesjäh-
rigen Interboot ist die erstmalige
Präsenz des YAMAHA Showroom
Trailers. Hier erwartet das Publi-
kum eine vielseitige Auswahl an
YAMAHA Aussenbordmotoren und
Torqeedo Elektromotoren in einem
Leistungsspektrum von 3 bis 100
PS. Daneben sind zwei Modelle der
aktuellen Yamarin Palette zu sehen:

Die Yamarin 63 DC und die Yama-
rin 50 BR. Ein weiterer Höhepunkt
wartet zudem im Messehafen auf
die Besucherinnen und Besucher:
Die neue Yamarin Aura Cabin feiert
ihre Interboot-Premiere. Mit diesem
neuen Flaggschiff wagt sich Yama-
rin aus der Komfortzone. Für den
Bodensee wird die Yamarin Aura
Cabin mit 2 x  Mercury  O.CT mit
BSO II Zulassung ausgerüstet. Be-
treut wird unser Stand von viel lo-
kalem Know-how: die Wirth Freizeit
AG aus Arbon steht als Ansprech-
partner zur Verfügung. pd

Die Wirth Freizeit AG aus Arbon ist in der Schweizer Halle B1 an der Interboot in
Friedrichshafen vertreten. z.V.g.

Pippo Pollina live im Würth
Haus in Rorschach erleben
Am heutigen Freitag, 25. Septem-
ber, gastiert der sizilianische Sin-
ger-Songwriter Pippo Pollina im
Carmen Würth Saal im Würth Haus
Rorschach.

Seit mehr als drei Jahrzehnten
prägt Pollina mit seiner markan-
ten Stimme, poetischen Texten und
ausdrucksstarken Bühnenauftritten
die europäische Singer-Songwri-
ter-Szene. Im Mittelpunkt des Kon-
zertabends steht sein im Dezember

2025 erschienenes Album. Beglei-
tet wird Pollina von einem hochka-
rätigen Ensemble mit Cellistin Ce-
cile Grüebler, Pianistin Elisa Sandrini,
Klarinettist Roberto Petroli und Per-
cussionist Gionata Colaprisca. Ge-
meinsam verbinden die fünf Musiker
poetische Lieder mit mediterranen
Klangfarben und virtuoser Instru-
mentierung. Das Konzert beginnt
um 20 Uhr. Tickets sind im Würth
Haus Rorschach oder über www.
seetickets.ch erhältlich. pd

Reparieren statt
wegwerfen

Im Repair Café Arbon helfen ehren-
amtliche Fachleute am Samstag,
26. September, von 10 bis 14 Uhr im Ge-
werbepark Arbon90 an der Romans-
hornerstrasse 90, kostenlos bei der Re-
paratur von Computern, Handys,Tab-
lets, Unterhaltungselektronik sowie
Haushalts- und Elektrogeräten.Das be-
nötigte Reparaturmaterial wird ver-
rechnet. Die Besucherinnen und Besu-
cher sind eingeladen, bei der Reparatur
mitzuhelfen und da-bei praktische Er-
fahrungen zu sammeln. Eine Anmel-
dung ist nicht nötig. Nicht mehr ge-
brauchte oder defekte Computer und
Laptops können am Anlass abgegeben
werden. Essen und Getränke sind zu
Normalpreisen erhältlich. Eine freiwil-
lige Spende ist willkommen. Weitere
Informationen: gibt es unter www.re-
paircafe-arbon.ch. pd

Dorftreff in Frasnacht

Der Einwohnerverein Frasnacht-Sta-
chen organisiert wieder einen Dorf-
treff. Heute Freitag, 25. September ab
17 Uhr, sind alle herzlich willkommen,
in der Glögglistube in Frasnacht. Es
gibt diverse Getränke, Kaffee, Kuchen
und am Abend Ghackets mit Hörnli.
Der Anlass wird für Jung und Alt, bei
jeder Witterung, durchgeführt. pd

Bewegungstreff
im Schloss Arbon

Einmal im Monat lädt Alexandra Sza-
bó zum kostenlosen Bewegungstreff
ins Schloss Arbon ein. Das 60-minü-
tige Ganzkörpertraining kombiniert
Elemente aus Aerobic, Kräftigung, Pi-
lates, Mobilität und Stretching und
eignet sich für unterschiedliche Fit-
nesslevels. Die Übungen lassen sich
individuell anpassen – Vorkenntnisse
oder eine Mitgliedschaft sind nicht er-
forderlich. Der Bewegungstreff findet
jeweils samstags von 8.30 bis 9.30 Uhr
statt. Die nächsten Termine sind am 3.
Oktober, 7. November und 5. Dezem-
ber 2026 sowie am 9. Januar, 6. Feb-
ruar, 6. März, 3. April, 8. Mai und 5. Juni
2027. Die Teilnahme ist kostenlos.
Weitere Informationen zum Kurs und
zur Anmeldung gibt es unter www.
alexandrajumps.com. pd
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Spurensuche in Arbon

Am Samstag, 26. September, von 14
bis 15.30 Uhr, führt Urs Leuzinger in
der Exkursion «Auf archäologischer
Spurensuche in Arbon» durch zen-
trale Fundorte der Region. Aus-
gangspunkt ist die Sonderausstel-
lung im Werk2. Die Tour verbindet
archäologische Befunde mit über-
lieferten Geschichten – von den
Pfahlbauten der Bleiche, bis zum rö-
mischen Kastell Arbor Felix und sei-
nen historischen Deutungen. Der
Eintritt ist frei, eine Anmeldung ist
für beide Veranstaltungen erforder-
lich unter werk2.tg.ch/veranstaltun-
gen. pd

Figurentheater in der
Musikschule Arbon

Am Sonntag, den 27. September
zeigt das CHORA Theater um 11 Uhr
in der Musikschule in Arbon das
Stück «Paolos Reise», ein Figuren-
theater für alle ab vier Jahren. Das
Stück «Paolos Reise» ist ein Stück
über Lebensmut und Zuversicht,
über Freundschaft und Zugehörig-
keit. Der kleine Stier Paolo wacht al-
lein auf einem Felsen auf. Zum Glück
ist aber die Bergstelze Mia da. Mit
ihrer Hilfe findet Paolo zurück in ein
erfülltes Stierleben: mit Papa und
Karla, alten und neuen Freunden
und mit ganz viel Gras bis über die
Hörner. Reservationen sind telefo-
nisch unter 071 525 16 61 oder per
Mail info@chora-theater.ch möglich.
Weitere Informationen finden Sie
unter www.chora-theater.ch/auf-
fuehrungen-in-arbon/. pd

Im CHORA Theater wird die Geschichte
von Stier Paolo erzählt. z.V.g.

Kinderkleiderbörse und
-flohmarkt in Frasnacht

Am Samstag, 26. September, von 9 bis
11 Uhr findet in Frasnacht die Kinder-
kleiderbörse statt. Angeboten werden
gut erhaltene Herbst- und Winterklei-
der sowie Spielsachen zu attraktiven
Preisen. Parallel dazu findet ebenfalls
von 9 bis 11 Uhr ein Kinderflohmarkt
statt, an dem Kinder ihre eigenen Spiel-
sachen und weiteren Schätze anbieten.
Weitere Informationen gibt es unter
2xtreit.ch pd

Wissenswertes zum
Stockwerkeigentum

Immer mehr Menschen erwerben
Stockwerkeigentum. Gerade im Alter,
wenn das Einfamilienhaus und der ei-
gene Garten zu gross werden, ist es
eine attraktive Alternative. Das Zusam-
menleben in einer Stockwerkgemein-
schaft hat indes seine Tücken. Deshalb
vermittelt der Hauseigentümerver-
band (HEV) Arbon im Rahmen eines
Infoabends praxisnahe Tipps: Wer darf
und muss was genau? Wie geht man
mit Problemen um, die sich nicht via
Google oder Künstliche Intelligenz be-
antworten lassen? Thomas Dufner,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer des
HEV Thurgau, verfügt über jahrzehnte-
lange Erfahrung im Immobilienrecht
und informiert aus erster Hand: Der In-
foabend «Stockwerkeigentum –
Rechte & Pflichten» findet statt am
Dienstag, 29. September, 19.30 Uhr in
der Mehrzweckhalle Rietzelg in
Neukirch (Egnach). Der Anlass ist öf-
fentlich und kostenlos. Mehr Infos:
www.hev-tg.ch pd

Mehr Dunkelheit für
die Natur in Arbon

In rund einem Drittel Arbons wird es
nachts künftig dunkler: Die Arbon
Energie AG reduziert dort versuchs-
weise die Strassenbeleuchtung.
Die neuen Einstellungen sollen in
der kommenden Woche umgesetzt
werden. Betroffen sind vor allem Ge-
biete, in denen bereits steuerbare
LED-Leuchten im Einsatz sind.

Nach Angaben der Arbon Energie
AG gab eine kürzlich vom NVS Meise
organisierte Fledermausexkursion
einen wichtigen Anstoss für das Pi-
lotprojekt. Dabei wurde thematisiert,
wie künstliches Licht nachtaktive
Tiere beeinflussen kann. Insbeson-
dere bei lichtempfindlichen Fleder-
mausarten kann künstliche Beleuch-
tung Flugrouten und Lebensräume
beeinträchtigen. Die Arbon Energie
startet deshalb, inspiriert von der
Exkursion, bei LED-Leuchten mit
Bewegungssensoren einen Pilotver-
such: Ab 23 Uhr bleiben sie grund-
sätzlich ausgeschaltet. Erfassen die
Sensoren eine Person oder eine an-
dere Wärmequelle, schaltet sich das
Licht wieder ein. Auf Blätter oder
Äste, die sich im Wind bewegen, re-
agieren die Sensoren nicht, da sie
Wärme erfassen. Bei weiteren steu-
erbaren LED-Leuchten will der Ener-
gieversorger zudem prüfen, ob sich
die Lichtstärke zusätzlich reduzieren
lässt.«Es geht nicht darum, Arbon
einfach dunkler zu machen», sagt
Ivan Ravi-Monica, Leiter Stromnetze.

Licht solle vielmehr gezielt dort ein-
gesetzt werden, wo es tatsächlich
gebraucht werde. Dank der zentralen
Steuerung könne die Arbon Energie
AG die Einstellungen bei Bedarf wie-
der anpassen. Dabei soll sich im All-
tag auch zeigen, wie die reduzierte
Beleuchtung von der Bevölkerung
wahrgenommen wird. Insbesondere
Rückmeldungen zu problematischen
oder als unsicher empfundenen
Standorten sollen in die Beurteilung
des Versuchs einfliessen. Zusätzli-
che Kosten verursacht der Versuch
laut Arbon Energie AG nicht. Weil die
Leuchten weniger lange oder mit ge-
ringerer Leistung brennen, sinkt viel-
mehr der Stromverbrauch. Wie gross
die Einsparung ausfallen dürfte, wird
nicht beziffert.

Rückmeldungen der Bevölkerung
Die Bevölkerung kann problemati-
sche Standorte und andere Beobach-
tungen über die Webseite der Ar-
bon Energie AG unter «Informati-
onen / Störungsmeldungen» mel-
den. Beobachtungen zur Tierwelt
können zudem der Koordinations-
stelle für Fledermausschutz mit-
geteilt werden. Der NVS Meise will
über das Thema ergänzend infor-
mieren. Der Pilotversuch soll Er-
kenntnisse darüber liefern, wie sich
der Bedarf nach Beleuchtung und
einem sicheren öffentlichen Raum
mit dem Schutz nachtaktiver Tiere
verbinden lässt. red

Arbon Energie startet einen Pilotversuch zur Reduzierung von Strassenbeleuchtung.
Davon würden auch die Fledermäuse profitieren. Symbolbild: Unsplash
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Amtliche Todesanzeigen Arbon

Am 10. September 2026 ist gestorben in Arbon: Beatrice Elfriede Fehr
geb. Mannhart, geboren am 28. November 1944 von Salenstein, Witwe
des Ernst Isaak Fehr, wohnhaft gewesen in Arbon, Schützenstrasse
12/226. Die Abdankung findet am Dienstag, 29. September, um 14 Uhr
in Arbon statt. Besammlung auf dem Friedhof. Trauerhaus: Tamara
Boppart, Landquartstrasse 81c, 9320 Arbon.

Am 13. September 2026 ist gestorben in Arbon: Marcel Krebser,
geboren am 9. Dezember 1963 von Kloten, wohnhaft gewesen in Arbon,
Gerbergasse 9. Die Abdankung findet im engsten Familienkreis statt.

PRIVATER MARKT
Kleines familiäres Pflegeheim in Ar-
bon sucht für 1 – 2 Nachtdienste pro
Woche eine Fachangestellte Ge-
sundheit oder erfahrene Rotkreuz-
helferin Tel. 071 447 26 26.

Michi’s PC-Hilfe Bei allen Anliegen:
PC, Laptop, Internet, sowie Bera-
tung und Verkauf von Neugeräten
fair-schnell-einfach 079 520 00 08

LIEGESCHAFTEN
Heller, grosszügiger Praxisraum mit
Küche an sehr zentraler Lage zu
vermieten. CHF 450.– (inkl. Neben-
kosten), Tel. 071 447 26 26.

Zu vermieten: per 1.11.26 oder nach
Vereinbarung, Sonnige, ruhige
4 ½-Zimmer-Wohnung 2.OG. In der
Arboner Altstadt nahe ÖV und Ein-
kaufsmöglichkeiten mit Lift, Berg-
und Seesicht, 3 Balkone. Besonders
geeignet als Praxis oder für ältere
Personen. Mietzins 1350.– + 200.–
NK, Tiefgaragenplatz kann dazu ge-
mietet werden. Tel. 079 468 60 30.

Suche gedeckten Abstellplatz oder
Einstellmöglichkeit für Wohnwa-
gen: L: 650 cm / B: 250 cm / H:
270 cm. Telefon 079 598 80 70
E-Mail: peruga@bluewin.ch

Zu vermieten in Arbon im Quartier
Bergli Interessante Gewerbefläche,
nutzbar für Kleingewerbe, als Hob-
byraum für kreative Tätigkeit, hand-
werkliches Arbeiten oder als Atelier
und dergl. Mietfläche ca. 280 m2,
Raumhöhe 2,30 m Mietzins p/Mt.
CHF 1 200.— , Verfügbar nach Ver-
einbarung Tel 079 410 39 21.

FAHRZEUGMARKT
KAUFE AUTOS & WOHNMOBILE
Tel. 079 777 97 79 (Mo – So) auch
Busse, Lieferwagen, Jeeps, Gelän-
dewagen und LKW. Seriös • Schnell
• CH-Unternehmen.

VEREINE
STIMMBÄNDER NUR ZUM SPRE-
CHEN? Gott schuf sie auch zum Sin-
gen. => www.arboner-saenger.ch

TREFFPUNKT
Zeit-Oase / Oase der Zeit Der Be-
gegnungsort im Schloss Arbon mit
Klang, Kinesiologie, Yoga und Coa-
chings für Persönlichkeitsentwick-
lung. Termine & Info unter www.zeit-
oase.ch / 077 412 78 53.

Freitag ist -Tag
25. September 2026
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VERANSTALTUNGEN

Arbon
Freitag, 25. September
• Möhl-Apricot Aktion 20% im

Getränkemarkt Möhl AG (bis 3.10.)
• 14.30-16.30 Uhr: Spezial-Vergiss-

meinnicht-Café (mit Reto Neuber)
im Pflegeheim Sonnhalden.

• 16-18 Uhr: Brockenhaus Altstadt
Flohmarkt, hinter dem Stadthaus.

• 16-21 Uhr: Oktoberfest bei art of
optic «Wiesengaudi» Stickereistr.4.

• 17 Uhr: Dorftreff des Einwohnerver-
eins Frasnacht-Stachen in der
Glögglistube.

• 18-20 Uhr: Musikalische Wanderung
durch Arbon «40 Jahre Musikschule
Arbon, 25 Jahre Tanzwerkstatt».

• 19.30 Uhr: Konzert Duo Aspera «Von
Mozart zur Moderne» im Landen-
bergsaal im Schloss Arbon.

• 19-22 Uhr: Stammabend NVS Meise
Arbon im Restaurant Park.

Samstag, 26. September
• 9-11 Uhr: Kinderkleider-Börse in der

Mehrzweckhalle Frasnacht.
• 9-13 Uhr: Arboner Wochenmarkt

(Saisonende) speziell mit dem
Zwergzebuhof mit Gulasch,
Junalou, Daniel Baumann (Honig),
Claroladen, S-Ay, Kräuterschopf,
Philovinus, Familienverein Arbon.

• 10-12 Uhr: Brockenhaus Altstadt
Flohmarkt, hinter dem Stadthaus.

• 10-14 Uhr: Repair-Café Arbon im
Gewerbepark Arbon90, Romans-

• hornerstrasse 90, 1. Stock.
• 10-16 Uhr: Oktoberfest bei art of

optic «Wiesengaudi» Stickereistr.4.
• 11-12.30 Uhr: Bratwurst vom Grill bei

der Bodensee-Metzgerei
Schleuniger, Stachen.

• ab 14 Uhr: US-MEX Lake House
Eröffnung beim Seeparksaal.

• 14-15.30 Uhr: Exkursion «Auf
archäologischer Spurensuche in
Arbon» Ausgangspunkt: Sonderaus-
stellung im Werk2.

• 17-22 Uhr: «Wiesengaudi» an der
Vollmondbar beim Hafendamm.

• 19-21 Uhr: Jubiläums-Bandnight «40
Jahre Musikschule Arbon, 25 Jahre
Tanzwerkstatt» in der Kantine
Saurergarten.

• 19.30 Uhr: Vollmondschwimmen
beim Wöschplatz. Treffpunkt 19 Uhr:
SaurerGarten.

• 20 Uhr: Konzert «Nickless» in der
Eventhalle Presswerk.

Sonntag, 27. September
• 11 Uhr: Figurtentheater für alle ab 4

Jahren «Paulo`s Reise» in der
Musikschule Arbon.

• 11.30-17 Uhr: Herbstfest mit
Metzgete, Appenzeller Buffet und
musikalischer Unterhaltung im
Pflegeheim Sonnhalden.

• 12-17 Uhr:«Shop&Sip» Secondhand
Kleiderflohmarkt in der Eventhalle
Presswerk.

• 14-17 Uhr: Historisches Museum im
Schloss Arbon. (täglich geöffnet)

Montag, 28. September
• 18.30-20.30 Uhr: Offenes

Trauercafé Arbon, Stadtbibliothek.

Dienstag, 29. September
• 14-16 Uhr: Café International, Hamel-

platz. Verein Café International.
• 16.30 Uhr: Informationsanlass

«Klarheit über die Kosten eines
Pflegeheimaufenthaltes» im
Pflegeheim Sonnhalden.

Mittwoch, 30. September
• 14-15 Uhr: FitGym - Seniorenturnen,

Pro Senectute, Gymnastikraum
Bergli, Thomas-Bornhauserstrasse
7. (jede Woche)

• 14-16 Uhr: Gartentreffen des Verein
Arbon Gardening.

• 14-18 Uhr: Persönliche Sprechstunde
mit medizinischen Experten im
Kybun Joya Shop Arbon im Hamel.

Donnerstag, 1. Oktober
• Vorsaison-Aktion im Päddy`s Sport

AG, Salwiesenstrasse 10. (bis 31.10).
• 5fach Punkte sammeln in der

Drogerie Rosengarten.
• 9.30-11 Uhr: Strick-Kafi, Filati,

Restaurant Hostaria.
• 16.30-18.30 Uhr: Feierabend-Apéro

«Bier & Blatt», «felix.»-Mediencafé,
Rebhaldenstrasse 7.

Freitag, 2. Oktober
• 18-20 Uhr: «Grill &Chill» Saisonab-

schluss Verein Arbon Gardening auf
der Schützenwiese (bei guter
Witterung).

• ab 19 Uhr: Presswerk Oktoberfest
mit Bergland Power in der
Eventhalle Presswerk.

Roggwil

Freitag, 25. September
• Mini-Metzgete im Restaurant Linde

Roggwil. (bis 26.9.)

Horn

Freitag, 25. September
• 9-18 Uhr: Tag der offenen Tür im

Feelgood Center in Seestr. 111.
• 18.30 Uhr: Ladies Night mit Heike

Kramer in der Horner Bibliothek.

Donnerstag, 1. Oktober
• 10-18 Uhr: Standorteröffnung

Grischa Kälte AG an der Seestr. 15.

Steinach
Freitag, 25. September
• ab 18 Uhr: Oktoberfest am Hafen

Steinach mit Live-Musik. (SA 26.9.
ab 18 Uhr/ SO 27.9. ab 10 Uhr)

• 19 Uhr: Tavolata in der Bibliothek
Steinach.

Samstag, 26. September
• 10-16 Uhr: Grosser Saison-Ausver-

kauf im Outdoor Store, Hauptstr. 29
in Steinach.

Mittwoch, 30. September
• ab 11 Uhr: Metzgete im Restaurant

Morgental Steinach (bis SA 3.10.)

Ärztedienst im
Notfall
Im Notfall können die Bewohner
der Region Arbon ihren Hausarzt
anrufen. Bei Unklarheiten gelten
für die Region Arbon, Roggwil und
Horn Telefon 0900 575 420 oder
058 345 28 58 und für die Region
Steinach Telefon 0900 144 144
(Fr. 2.80/Min.) red.

Arbon
Evangelische Kirchgemeinde
• Samstag, 26. September

9 Uhr: Kinderkirche, KG-Haus.
• Sonntag, 27. September

9.30 Uhr: Gottesdienst mit Pfr.
H. Ratheiser.

• Montag, 28. September
19.30 Uhr: Sitzen in Stille,
UZ-Kirche.

• Mittwoch, 30. September
19 Uhr: Liturgisches Abendgebet,
UZ-Kirche.

• Donnerstag, 1. Oktober
18.30 Uhr: Yoga, KG-Haus.

Katholische Kirchgemeinde
• Samstag, 26. September

17.30 Uhr: Eucharistiefeier, Kirche
St. Martin.
19 Uhr: Eucharistiefeier,
Otmarskirche Roggwil.

• Sonntag, 27. September
10.30 Uhr: Erntedankgottesdienst
mit Speisesegnung, Mitwirkung:
Umweltkommission Grüner
Güggel und der Kinderchor St.
Martin, anschliessend Apéro im
Martins-Saal.
11.45 Uhr: Santa Messa in lingua
Italiana, Kirche St. Martin.

• Dienstag, 29. September
19 Uhr: Eucharistiefeier,
Otmarskirche Roggwil.

• Mittwoch, 30. September
9 Uhr: Eucharistiefeier, Kirche
St. Martin.
9.45 Uhr: Witwenkaffee,
Martins-Saal.

Viva Kirche Arbon
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Kein Gottesdienst
aufgrund von Gemeindeferien
19 Uhr: DEPO3 Gottesdienst, Viva
Amriswil.

Christliches Zentrum Posthof
• Sonntag, 27. September

9.30 Uhr: Erntedank-Gottesdienst
mit Brunch für die ganze Familie,
Livestream und weitere Infos auf
www.czp.ch.

Christliche Gemeinde Arbon
• Sonntag, 27. September

9.30-10.30 Uhr: Anbetung/
Abendmahl, anschl. kurze Pause.
11-11.45 Uhr: Predigt.

Christliche Gemeinde Maranatha
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Hitchabrut

Roggwil
Evangelische Kirchgemeinde
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Gottesdienst mit
Pfr. M. Maywald (Taufe von Julia
Vorrath (Berg) und Valentina
Lenggenhager (Häggenschwil).

Steinach
Evangelische Kirchgemeinde.
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Gottesdienstin der evang.
Kirche, Goldach.
10.30 Uhr: Ökum. Erntedank-Got-
tesdienst in der kath. Kirche,
Mörschwil.

• Freitag, 2. Oktober
10.15 Uhr: Ökum. Andacht im
Gartenhof, Steinach.OOk

Katholische Kirchgemeinde
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Kommunionfeier mit
Ph. Wirth.

Horn
Evangelische Kirchgemeinde
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Erntedankgottesdienst
beim Bauernhof Keller an der
Aachstrasse 20, Horn. Bänke und
Tische sind überdacht, aber
draussen und nicht geheizt, bitte
der Witterung entsprechend
kleiden.

Katholische Kirchgemeinde
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Erntedankfeier mit Simone
Zierof, danach Apéro.

• Donnerstag, 1. Oktober
9.15 Uhr: Wortgottesdienst.

• Freitag, 2. Oktober
10 Uhr: Wortgottesdienst im
Seniorenzentrum.

Berg
Katholische Kirchgemeinde
• Sonntag, 27. September

10 Uhr: Kirchenfest Kommunion-
feier Eröffnungsfeier zum
Begegnungsraum der Kirche
Mitgestaltung: Musikgesellschaft
Berg.

Region
Freitag, 25. September
• 10-18 Uhr: Wassersportmesse Inter-

boot in Friedrichshafen. (bis 27.9.)
• 20 Uhr: Konzert «Pippo Pollina» mit

virtuosem Quartett, im Forum
Würth Rorschach.

Dienstag, 29. September
• 19.30 Uhr: Infoabend Stockwerk

Eigentum der HEV Region Arbon in
der Rietzelg-Halle Neukirch
(Egnach).
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Anzeige

Frischer Wind fürs Café
International gesucht

Elsbeth Bollag möchte das Café International in jüngere Hände übergeben. sam

Sabine Moosmann

Nach zehn Jahren steht beim Café In-
ternational ein Wechsel an: Gründerin
und Präsidentin Elsbeth Bollag gibt ihr
Amt per Ende Jahr ab. Nun sucht der
Verein eine Nachfolgerin oder einen
Nachfolger für das Präsidium – und
hofft gleichzeitig, weitere Freiwillige
für das Team zu gewinnen.

«Das Projekt steckt nun nicht mehr in
den Kinderschuhen und läuft wirklich
gut. Deshalb habe ich entschieden,
dass ich das Präsidium per Ende Jahr
gerne in andere, wenn möglich jün-
gere Hände übergeben möchte», sagt
Bollag. Eine Nachfolge aus den eige-
nen Reihen hat sich nicht ergeben. Die
bisherigen Vorstandsmitglieder möch-
ten sich weiterhin engagieren, können
aufgrund beruflicher oder privater Ver-
pflichtungen jedoch keine zusätzlichen
Aufgaben übernehmen. Für den Ver-
ein bietet die Suche nach einem neuen
Präsidium deshalb auch die Gelegen-
heit, einen Generationenwechsel ein-
zuleiten. «Die meisten Teammitglie-
der sind pensioniert und wir werden
nicht jünger. Es wäre gut, wenn neue
Personen frischen Wind ins Team brin-
gen würden», sagt Bollag. Neben einer
neuen Präsidentin oder einem neuen
Präsidenten sucht der Verein deshalb
auch weitere Teammitglieder.

Von der Idee zum Herzensprojekt
Bollag hatte das Café International
vor zehn Jahren ins Leben gerufen.

Ziel war es, einen unkomplizierten Ort
der Begegnung für fremdsprachige
und deutschsprachige Menschen zu
schaffen. In lockeren, alltagsorien-
tierten Gesprächsrunden können sich
die Teilnehmenden austauschen und
dabei ihre Deutschkenntnisse an-
wenden und verbessern. Zehn Jahre
später sieht Bollag diesen Ansatz be-
stätigt. Besonders in Erinnerung ge-
blieben seien ihr die Beziehungen, die
über die Jahre entstanden sind. «Die
grosse Herzlichkeit und Dankbarkeit
und vor allem das Vertrauen, das über
die Jahre aufgebaut wird, machen die-
ses Projekt so besonders», sagt sie. Mit
ihrem Rücktritt endet Bollags Engage-
ment für das Café International nicht,
doch die Verantwortung für die wei-
tere Entwicklung möchte sie nun wei-
tergeben. Zu den Aufgaben gehören
neben der Teamarbeit, der Organisa-
tion und Begleitung der Gesprächs-
runden auch administrative Aufga-
ben, insbesondere der Austausch mit
der Stadt und den kantonalen Institu-
tionen. Alle Teammitglieder, so eben
auch die Präsidentin, arbeiten ehren-
amtlich. «Für die Übergabe ist genug
Zeit eingeplant und ich werde dem
Team und dem zukünftigen Präsiden-
ten oder der Präsidentin auf Wunsch
weiter zur Seite stehen», so Bollag.
Wer sich für das Ehrenamt interessiert,
kann sich bei Elsbeth Bollag melden.
Sie steht für Fragen  zur Verfügung
und ist über das Kontaktformular un-
ter www.cafeinternational.ch/kon-
takt/ erreichbar.

AnzeigeAnzeige

Neuer Blick auf den
«Libanon-Mayr»

Die neue Ausgabe der Reihe «Kleine
Hefte zur Arboner Geschichte» wid-
met sich Johann Heinrich Mayr
(1768–1838). Der Arboner Kaufmann
übernahm mit 24 Jahren den Betrieb
auf der Bleiche und entwickelte ihn
zu einem international tätigen Unter-
nehmen mit Niederlassungen in
Rheineck und Mülhausen (F). 1812
reiste Mayr in den Nahen Osten, be-
suchte Jerusalem und den Libanon.
Seine Erlebnisse veröffentlichte er
1815 in einem dreibändigen Werk, das
ihm den Namen «Libanon-Mayr» ein-
brachte. Rolf E. Kellenberg zeichnet
seinen aussergewöhnlichen Lebens-
weg nach und beleuchtet auch die
Verbindungen zwischen Arbon und
dem Nahen Osten. Das Heft ist für
fünf Franken im Shop des Histori-
schen Museums im Schloss und bei
der Tourismus-Infostelle Arbon er-
hältlich. pd

Vollmondschwimmen
im Bodensee

Nach der Sommerpause geht das Voll-
mondschwimmen im Bodensee wie-
der los. Am Samstag, 26. September,
treffen sich die Schwimmerinnen und
Schwimmer um 19 Uhr im Saurergar-
ten. Um 19.30 Uhr geht es beim Wösch-
platz gemeinsam ins Wasser. Wer nach
dem Schwimmen noch nicht direkt
nach Hause möchte, kann den Abend
im Saurergarten oder an der Vollmond-
bar ausklingen lassen und sich dort
wieder aufwärmen. Eingeladen sind
alle, die Lust auf ein besonderes
Badeerlebnis haben. pd


